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Mut zu politischem Bekenntnis !
Ernster Appell an politisches Treibholz und Flugsand / Am 14 . November geht es um die große politische Linie und das politische Ziel

Noch lebt der liberale Gedanke / Für die Souveränität des badischen Volkes

Demontagestop bis Dezembermitte — Um die Rulirkontro le — Gerüchte um USA -Garantie für Rußlands Sicherheit

Wenn diese Zeilen in die Hände des Le¬
sers gelangen , ist der Wahlkampf der Par¬
teien praktisch abgeschlossen . Seine Ma¬
jestät der Wähler hat das Wort
Wenn er sich morgen entscheidet , so geht es
nicht um eine Partei , wenn seine Stimme
auch der Partei seiner Wahl zugute kommt ,
sondern es geht um nichts Geringeres als um
Wohl und Wehe des südbadischen Volkes .
Parteien sind notwendig , weil es für den
einzelnen keinen anderen Weg der Einfluß¬
nahme auf Gemeinde und Staat als über die
Parteien gibt . Mögen sie wie alles Menschen¬
werk Unvollkommenheiten und Mängel ha¬
ben , so sind sie doch die einzigen Ausdrucks¬
formen bestimmter Ideenrichtungen , denen
die Wähler zusammen oder die sie verwar¬
fen können . Ob und welciien Gebrauch der
einzelne von seinem Recht der Mitbest .m-
mung maent , bestimmt Inhalt und Geist der
Gesceze, unter denen er und seine Kinder
dann leben müssen . Darin liegt die ganz
persönliche Verantwortung des
Staatsbürgers , von der ihn nichts ent¬
bindet . Von den Folgen der Entscheidung ,
die der Urnensonntag bringen wird , bleibt
niemand unberührt , nicht der politische
Mensch , der feste Stellungen bezieht und zur
Urne geht , und nicht das Heer der Unent¬
schiedenen und politischen Kastraten .

Nur die Feigen und Bequemen ,
die Ewigseh wankenden und Richtungslosen
drücken sich um eine politische Entscheidung .
Im täglichen Leben würde jeder , er sei denn
ein ausgemachter Trottel , den Vorwurf der
Feigheit und Drückebergerei als Ehrenkrän¬
kung empfinden , auf die er wahrscheinlich
handgreiflich reagieren würde . Soll ein po¬
litischer Trottel da ein Ehrenmann
sein ? Niemand kann sein eigenes Schicksal ,
und sei es noch so klein , aus den Zusam¬
menhängen und von den Folgen politischen
Geschehens abhängen . Träge und Schwäch¬
linge , die nicht den Mut zu politischem Be¬
kenntnis aufbringen , verdienen keine Nach¬
sicht und keinen Staat der Sauberkeit und
Ehrlichkeit , wie ihn politisch und freiheitlich
denkende Menschen zu erkämpfen streben .
Wer gestern sich widerspruchslos und spei¬
chelleckend der Knute des Diktators beugte
und heute von der ihm durch die Demokra¬
tie geschenkten Freiheit keinen Gebrauch zu
machen weiß , muß sich den Vorwurf gefal¬
len lassen , Treibholz und Flugsand , Volks¬
und Staatsschädling zu sein . Darum gilt un¬
ser erster Appell den Wahlabstinenzlern ,
weil die - Anständigen und Verantwortungs¬
bewußten sich nicht wieder schämen und sich
vom Ausland sagen lassen wollen , wie es
nach den Maiwahlen des letzten Jahres die
Pariser Zeitung „L’Aurore “ getan hat , die
geringe Wahlbeteiligung in Baden sei ein
Beweis dafür , „daß die Deutschen doch noch
nicht hinreichend für die Demokratie gewon¬
nen sind .“ Die Besten gehören in die Ver¬
waltung , ihre Auswahl aber setzt unsere
Wahlbeteiligung voraus .

Man bleibe uns weg mit der Ausrede , es
gehe ja „nur “ um die Zusammensetzung der
Gemeinde - und KreiSDarlamente und nicht
um „große “ Politik . Für „große “ Politik hat
uns der Zusammenbruch eine Zwangspause
diktiert . Nutzen wir sie doch und üben wir
uns inzwischen in den Selbstverwaltungs¬
körpern in der Kunst , gute Politik zu ma¬
chen . eine bessere , als sie uns Deutschen im
Laufe unserer Geschichte mitunter gelungen
ist .Hic Rhodus , hic salta “ sagten die alten
Lateiner , hier ist Rhodus , hier tanze . In den
Rathäusern und Kreisversamm ’ungen . d 'esen
Grundschulen eines demokrati¬
schen Staates , erlernt man am besten
die Elementarkenntnisse der Politik , und
wenn wir wieder einmal in den D !n ffen die¬
ser Welt mitzured °n haben , dann hab <m wir -
die m diesen Kenntnissen herangebildetenMänner und Frauen , die wir auf d°m außen¬
politischen Schachbrett herausstellen können ,um Timm oder König zu sein . Aurh d°r eng¬gezogene Rahmen der fi °maindenoli +ik istwe ' t genug gescannt , daß sich nersdnlieheTüchtigkeit bewahren kann . Es ist nicht
gleichetintg , oh Wohnraum geschaffen wirdoder nicht , ob wir schon in den kleins +en

Selbstverwaltungszellen unseren Anspruch
untermauern , em ab -maiuncnsuies Kultur¬
volk zu sein , ob und w.e wir die Jug -nd er¬
ziehen und für em hartes ' Leben vorberei¬
ten , den Kriegsbeschädigten , rlümtlmgen
und Ausgebombten heilen und eenen , c .e
auf der Schattenseite des Lebens s .ehen , ihr
schweres Los erie .chtem . Darüber h,...-
aus bilden kommunale Wahlen auch die
Grundlage für das ganze politi¬
sche Leben und den Auibau des Staa¬
tes . Das haben erst unlängst die Gemeinda -
wahlen im industriereichen Nordrhein - West¬
falen bewiesen , wo die Kommunisten gegen¬
über den letzten Landtags wählen fast die
Hälfte ihrer Wählerschaft , eingebüßt haben .

Gewiß , bei Gemeindewahlen stehen Per¬
sönlichkeit und örtliches Geschehen im Vor¬
dergrund . Aber es geht um mehr als darum ,
ob nun Hinz und Kunz Gemeinde - oder
Kreisräte werden , auf die große politi¬
sche Linie und das politische Ziel
kommt es an . Gemeinden und Kreise stehen
nicht isoliert für sich allein , sie sind einge¬
schaltet in die übergeordnete Gemeinschaft
des Staates , der je nach der parteipolitischen
Mehrheitsbildung ' ihre Selbstverwaltungs -
freiheit beschneiden oder fördern kann . Fol¬
gen der Währungsreform , der Demontagen ,
der Sozialpolitik — Fragen , die auf der hö¬
heren Ebene entschieden werden — kommen
auf dem Rücken der Gemeinden zum Austrag .
Politische Hochspannung , die gegenwärtig
zur Entscheidung für oder gegen Freiheit
und Demokratie drängt , wirkt sich auf das
Leben jeden Staatsbürgers aus , und so be¬
kommen auch die Gemeindewahlen unwei¬
gerlich eine hochpolitische Note . Ganz
deutlich hat das der hinter uns liegende
Wahlkampf gezeigt , der da und dort nach
dem Muster der Propagandamethoden des
Dritten Reiches geführt wurde , gleichzeitig
an die höchsten und niedrigsten Instinkte
zu appellieren und damit die erwünschte Be¬
griffsverwirrung zu schaffen .

Die Demokratische Partei hat ln diesem

Wahlfeldzug von Anfang an klare und feste
Pos. uoucn oezugen und , zumeist von der
lieber legen u eit einer freiheit¬
lichen Staats - und Gesell¬
schaftsordnung überzeugt , Partei ge¬
gen bürokratische Siaatsreglamenuerung
und für die Freiheit der Persönlichkeit er¬
griffen . Freiheit des Menschen bedeutet alles
andere als Scnrankenlosigkeit . Wer nicht das
ganz klare Wissen um die Verantwortung
gegenüber dem Ganzen besitzt , ist kein libe¬
raler Mensch . Man hat im gegnerischen La¬
ger behauptet , der liberale Gedanke sei tot .
Für die freiheitliche Staats - und Gesell¬
schaftsordnung wäre es ein Unglück , wenn
dem so wäre , denn liberal sein , ist eine Gei¬
steshaltung, . bedeutet Anständigkeit , Gerech¬
tigkeit , Duldsamkeit . Daß der liberale Ge¬
danke nicht gestorben ist , haben vor zwei
Monaten die Wahlen zur Zweiten Kammer
des Schwedischen Reichstags bewiesen . Auch
im dortigen Wahlkampf ging es um die
grundsätzliche Auseinandersetzung zwischen
„geplanter “ und „freier “ Wirtschaft . Mit ei¬
ner Verdoppelung ihrer Stimmen und Man¬
date und mit Eroberung der Hauptstadt
Stockholm , der jahrzehntelangen Hochburg
der Sozialdemokrat ^ , hat die schwedische
Liberale Volkspartei die Auseinandersetzung
zu ihren Gunsten entschieden .

Weil wir für die Freiheit der Persönlich¬
keit sind , treten wir auch für freie Wirt¬
schaft ein , die besser als sozialistische
Planwirtschaft in der Lage ist , auch die so¬
zialen Fragen zu lösen . Die Wirtschaft muß
wieder frei werden von Schürzenband und
Eingriffen des Staates , frei aber auch von
Eigennutz und Raffgier . Das setzt auf der
einen Seite die Erkenntnis voraus , daß ver¬
lorenes Betriebkapital und gewohnte Renten
nicht von heute auf morgen wieder herein -
zubringen sind , auf der anderen Sei ' e aber
auch , daß wir nicht mehr zu Bequemlichkeit ,
Wohlstand und Lebensstandard der Vor-
kriegsiahre zurückkehren können . Wer un¬
sere gegenwärtige Lage nur einigermaßen

A ’fted Lor ’tz verhallet
Einzelheiten noch geheimgehalten

M ü n p h e n. Die Verhaftung des ehe¬
maligen bayerischen Sonderministers und
Landesvorsitzenden . der WAV, Alfred Loritz,
nahm die Münchener Kriminalpolizei vor.
Ueber den Ort sowie die näheren Umstände
der Verhaftung verweigerte die Polizei auf
höhere Weisung jede Auskunft .

Wie der fraktionslose Abgeordnete Julius
Hollerer , der bis zu seinem Zerwürfnis

— Wo hielt sich Loritz verborgen?
mit Loritz zu dessen engsten Freunden ge¬
hörte, einem Dena-Vertreter mitteilte , könnte
die Verhaftung nach seinen Informationen
am Starnberger See erfolgt sein . Es sei wahr¬
scheinlich, daß der Polizei der Aufenthalt des
Exminister schon längere Zeit bekannt war.
Ebenso wahrscheinlich sei aber auch, daß
ihr Arm nicht lang genug war, da Loritz sich
auf einem klösterlichen oder diplomatischen
Besitz verborgen gehalten haben könnte.

Streikdikfat der Gewerkschaftsfunktionäre
Der Arbeiter ist nicht mit dem Herzen dabei — Schädigung deutscher Produktionskraft

Düsseldorf . Etwa 75 Prozent der Ruhrbe-
völkerung lehnen nach einer Umfrage ei¬
nes Dena -Reporters die Demonstration der
Gewerkschaften a b . Zehn Prozent begrüßen
den Anlaß als „Ruhetag “ , während zehn Pro¬
zent die Gewerkschaften nicht „im Stich “ las¬
sen wollen und fünf Prozent zu den radikalen
Streikelementen gehören . Etwa achtzig Pro¬
zent der Befragten bangen um ihren Lohn ,
der ihnen nun vor Weihnachten geschmälert
werden soll .

In Frankfurt erklärten verschiedene Arbei¬
ter dem Berichterstatter , sie würden , selbst
wenn sie nicht in lebenswichtigen Betrieben
tätig seien , der Streikforderung keine Folge
geleistet haben. Es sei kein Streik der Werk¬
tätigen , sondern der Gewerkschafts¬
funktionäre und ihrer Hinter¬
männe r.

Mit geringen Ausnahmen schlossen die be¬
kannten Bars und Nachtlokale um Mitter¬
nacht ihre Pforten . Nach bisher vorliegenden
Meldungen beteiligen sich etwa 25 Zeitungen
in der Bizone an der Arbeitsniederlegung .

Durch den Generalstreik am Freitag , scham¬
haft „Arbeitsruhe “ genannt , gehen der deut¬
schen Produktion etwa 20 000 Tonnen Stahi

und 300 000 Tonnen Kohlen , den streikenden
Arbeitern aber rd. 200 000 Mark Löhne ver¬
loren.

Eisenbahn streikt nicht
Der Eisenbahnverkehr in der Bizone wurde

wie an Werktagen durchgeführt . In einem
Aufruf der Gewerkschaft der Eisenbahner
Deutschlands heißt es , der Reichsbahnbetrieb
könne gegenwärtig mit Rücksicht auf die
S cherung der Ernährungslage des Volkes
nicht stillgelegt werden , da andernfalls Tau¬
sende von Tonnen leichtverderblicher Lebens¬
mittel sowie Millionen Liter Milch für Kranke
und Kinder dem Verderb preisgegeben wer¬
den müßten .

Ein vernünftiger Bürgermeister
Der Hornberger Bürgermeister Max Rei¬

chert hat seinen Beamten , Angestellten und
Arbeitern die Teilnahme am Generalstreik
verboten . Reichert erklärte , daß sich die
Gewerkschaften mit der Ausrufung des Ge¬
neralstreiks auf das Gebiet parteipoliti¬
scher Machtkämpfe begeben hätten
und damit gegen die hessische Verfassung
verstoßen würden .

nüchtern überdenkt , muß zu der Ueberzeu »
gung kommen , daß wir alle noch viel ärmer
weroen , als wir es heute schon sind . Aber
auch Armut darf nicht die Grenzen des Er¬
träglichen überschreiten . Darum haben wir
an dieser Stelle und die demokratisch ®
Fraktion im Landtag immer wieder di®
Forderung nach äußerste » Spar¬
samkeit der öffentlichen Hand
erhoben . Es ist selbstverständlich bedeutend
leichter , Ausgaben und Aufgaben in Staat
und Verwaltung als etwas Gegebenes hinzu¬
nehmen , als an die Entflechtung der Büro¬
kratie Hand anzulegen . Nur mit Verwun¬
derung liest man den Prüfungsbericht übe?
die Verwaltung für Wirtschaft , die zu zwei
Dritteln von der Christlich -Demokratischen
Union beherrscht wird . Nur sechs Prozent
der in dieser Verwaltung beschäftigten Per¬
sonen sind dem Prüfungsbericht zufolge
Berufsbeamte , und ein Großteil der Ver-
waltungsd ' lettanten vermag selbst nach
Jahren noch nicht den Anforderungen zu
genügen , die von Rechts wegen zu stellen
sind . Wenn der Bericht schließlich zu dem
Ergebnis kommt , daß bei besserer Organi¬
sation zwei Drittel des Personals und die
Hälfte der Ausgaben eingespart werden könn¬
ten , so haben wir es hier mit einer Luxus -
demokratie zu tun , die sich ein besieg¬
tes ynd verarmtes Volk einfach nicht leiste »
kanri .

Wir wissen , auf der Freiburger Regie¬
rungsbank hat man unsere Kassandraruf ®
nie gerne vernommen . Die Regierungspar¬
tei hat darum den Wahlkampf weitgehend
mit dem gegen die Demokratische Partei ge¬
richteten Vorwurf „eigensüchtiger Opposi¬
tion “ geführt . Das ist ein außerordentlich
billiger Scherz , besonders weil niemand die
wahren Gründe für die Opposition dep
Demokratischen Partei so genau kennt , wie
gerade die Christlich -Demokratische Union -
Sie weiß , daß die Demokratische Partei in
Verfolg ihres Drängens auf Sparsamkeit bei
den Regierungsverhandlungen dem Wunsch
auf Einschränkungen der Zahl der
badischen Ministerien Ausdruck
verlieh und ihr nur der Rückfall der Christ¬
lich-Demokratischen Union in zwangswirt¬
schaftliche Gedankengänge eine Beteiligung
an der Regierung unmöglich machte . Gemäß
unserer Konzeption der freien Marktwirt¬
schaft hatten wir , anfänglich von der Mehr¬
heit der CDU unterstützt , lediglich verlangt ,
das Wirtschaftsministerium nicht der Sozial¬
demokratischen Partei auszulieferri , die im
Wahlkampf um die Verfassung zusammen
mit den Kommunisten die Parole der sozia¬
listischen Wirtschaftsordnung ausgegebea
hatte . Es sähe heute in Südbaden wahrlich
anders aus , hätte die Christlich -Demokrati¬
sche Union nicht im letzten Augenblick , und
ohne vorher die Demokratische Partei von
ihrer plötzlichen Sinnesänderung unterrichtet
zu haben , einen Umfall vollzogen . Es ist also
nichts als eitle Schaumsehlägerei , wenn jetzt
der alleinschuld '' ge Teil mit der Unterstel¬
lung „eigensüchtiger Opposition “ krebsen
geht

Nur der Gedanke der Souveränität
des Volkes gibt die Kraft und den Mut,
allen Erschwernissen der Gegenwart zum
Trotz , Neues zu schöpfen . Der Christlich -De¬
mokratischen Union können wir darum nicht
den Vorwurf ersparen , diese Souveränität mit
Füßen getreten zu haben , weswegen die De¬
mokratische Partei gegen Staatspräsident
Wohieb und eine Reihe von Ministem wegen
Verfassungsverletzung den Antrag auf Er¬
hebung der Ministeranklage gestellt h®|
Wir sind überzeugt , daß uns weiteste Schich¬
ten des badischen Volkes in dem Kampf um
seine Rechte und seine Souveränität unter¬
stützen werden . Ein Volk , das von seinem
demokratischsten Rechte , dem Wahlrecht , Ge¬
brauch macht , kann eine ihre parlamentari¬
sche Mehrheit ' mißbrauchende Regierungs¬
partei zwar vorübergehend , aber nicht auf die
Dauer mundtot machen . Weil der Demokra¬
tischen Partei Souveränität und Freiheit des
Volkes so hoch stehen , glaubt sie auch , daß
ihr aus den Kreisen freiheitsbewußter ba¬
discher Menschen am 14 . November neue
Mitstreiter erwachsen werden .

Badische Frau, Bürger und Jungwähler erfülle Deine Pflicht !
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Fenstersprung
aus SowjeteKommandantur

Wien . Aus dem Theater heimkehrende
Personen sahen am Dienstagabend, wie die
österreichische Zeitung „Weltpresse“ meldet,
einen Mann , vermutlich einen Oesterreicher,
aus dem dritten Stock der sowjetischen
Kommandantur in Wien hcrausspringen . Zur
Hilfe herbeieüende Passanten hörten den
Schwerverletzten- flüstern : „Mein Name ist
Böhm. Sie haben mich der Spionage be *
schuldigt“ . Einige Minuten später kamen
sowjetische Soldaten aus der Kommandantur
heraus und trugen den Mann in das Ge¬
bäude zurück . Man nimmt an , daß er zu
diesem Zeitpunkt bereits tot war.

Werden USA den Sowjets
40jä origen NichtangriftspaKt anbieten ?

Washington . Das amerikanische Au¬
ßenministerium enthielt sich am Donnerstag
jeglicher Aeußerungen zu Berichten, daß die
Vereinigten Staaten möglicherweise der
Sowjetunion erneut einen vierzigjährigen
Nichtangriffspakt in bezug auf Deuschland
im gleichen Augenblick anbieten werden , an
dem der Verteidigungspakt mit Westeuropa
abgeschlossen wird.

Ein Sprecher des Außenministeriums er¬
klärte lediglich, das 1946 von dem damaligen
amerikanischen Außenminister James E.
Byrnes Großbritannien, Frankreich und
der Sowjetunion gemachte Anerbieten habe
noch immer Gültigkeit . Es wird jedoch daran

erinnert , daß die Sowjetunion bei mehreren
Gelegenheiten , vor allem auf der Moskauer
Konferenz 1947, den Plan eine* Viermächte¬
vertrages zurückgewiesen hat.

Rouault verbrennt seine Bilder
Paris. Der bekannte französische Maler

Georges Rouault verbrannte am Wochen¬
ende 315 seiner Gemälde . Der Künstler , der
selbst das Feuer ein die Bilder legte , die im
übrigen einen beträchtlichen Wert darstell¬
ten , sagte zur Begründung, daß diese Werke
nicht vollkommen seinem Ideal entsprächen.
Als nach zwei Stunden von den Gemälden
nichts mehr übrig war als ein Häufchen
Asche und die Zuschauer sich reichlich be¬
wegt zeigten , erklärte Rouault mit großer
Kaltblütigkeit , daß er nun vollkommen zu¬
friedengestellt sei .

Westmächte weisen französische Bedenken ab
Befürchtungen Frankreichs unbegründet — Beginn der Londoner Sechsmächte-Konferenz

Paris. Das französische Außenministerium
gab bekannt , daß Frankreich bei Großbritan¬
nien und den USA gegen ihren Beschluß
protestiert hat , die Kontrolle über die Ruhr¬
kohlenbergwerke und Stahlindustrie wieder
in deutsche Hände zu legen .

Britische und amerikanische Beamte ließen
durchblickein , daß sie den Protest der fran¬
zösischen Regierung gegen den britisch¬
amerikanischen Plan zur Neuordnung des
Ruhrkohlenbergbaues und der westdeutschen
Eisen- und Stahlindustrie höflich, aber be¬
stimmt zurückweisen würden.

Gegen den Protest der französischen Re¬
gierung wurden in Washington folgende
Argumente vorgebracht:

Ziel : 425 Gramm Brot täglich
Die Stellung der französischen Zone im Marshall-Plan — Steigerung der Produktion

von 45 % des Friedensstandes auf 60 % nach Ablauf des ersten ERP-Jahres erhofft

Baden-Baden. Die Lieferungen aus dem Hirnhautentzündung eingeliefert , für dessen
ERP sollen ermöglichen, daß in der französi- Rettung wenig Hoffnung bestand . In seiner

1 . Die Rückgabe der Verwaltung der be¬
treffenden Industrien in deutsche Hände istdas beste Mittel zui* Steigerung der Pro¬duktion in den Westzonen und damit eiaweiterer Schritt auf dem Weg zur Selbsten»
haltung der deutschen Wirtschaft.

2. Diese Selbstverwaltung ist Vorausset¬
zung zur Entlastung der britischen undamerikanischen Steuerzahler .

3 . Gegen die Wiederbelebung des deut¬schen Kriegspotentials sind weiterhin aus¬
reichende Garantien vorhanden , so daß die
Befürchtungen der französischen Regierung
in dieser Hinsicht unbegründet sind.

**

Die Seehsmächte-Konferenz zur Ausarbei¬
tung des Statuts einer alliierten Agentur, die
die Verteilung der Ruhrkohle und des Buhr¬
stahl s überwachen soll , begann am Donners¬
tag im britischen Außenministerium. Die
Konferenz findet hinter verschlossenen
Türen statt.

P. C . 1. R . o . Internationaler Suchdienst , Arol¬
sen hei iiassei , sueut : rtann Marcel , Luxemouraer ,
geo . tj. 4. 3a , -n üsen (Aiz .; , wurae aus Uüünjäc .-n
aeporciert . sann Margot , Luxemburgern ), geb . 10.
6. *3-, deportiert aus Ultnugen . Mayer Douve
Gerbranü , ziodänuer , geb . 7. o. uz, wurde nach , Iios -
senuurg deportiert . Meyer Egbert , Holländer , geb .
31 . 3. 34 in Wiiderwang , letzte Nachricht aus Augs -
buig , Donauwörihs .raue . ltauinover Maurice , Pole ,
geb . 21 . 3. 24 in Brussel . Radkowski Edmund , Pole ,
geb . 13. 10. 20 ; letzte Nachricht aus Aachen oder
lllenau . KadKowski , Eugemusz , Pole , geb . 17. 1.
25 m chorochoryn . Radkowski Vincenty , Pole , geb .
10. 1. 15 in Chorochoryn , letzte Nachricht aus Mel¬
den-: (Holstein ) . Radomski Aleksander , Pole , geb .
24 . 2. 06. Radomski Henryk , Pole , geb . 1912, letzte
Nachricht aus Gemrode . Radomski Roman , Pole ,
geb . 28. 3. 23 in Lwow , deportiert nach Eisenach .
Rados Zynki Chaim , Pole , geb . 22. 10. 94 in Prag ,
letzte Nachricht aus Anderlecht , rue Ruysdsel .
Radsinover Henri , Pole , geb . 19. 8. 25 in Brüssel ,
Roth Salamon , geb . 14. 5. 89, deportiert von
Drancy nach Heidelberg . Stein , geb . Hepp , Fanny ,
geb . 9. 4. 88 in Straßbuig , letzte Adresse Frank¬
furt a . M ., Schaumainkai 67. Heilbronner -Dr . Willy ,
g ?b . 18. 10. 83 in Kaiserslautern , deport . aus Pe -
rigneux (Frankreich ) . Kahn Julien , Luxemburger ,
geb . 15. 10. 27 in Kayl , deportiert aus Ulflingen .
Kahn Andre , Luxemburger , geb . 10. 8. 30 in Kayl ,
deportiert aus Ulflingen . Radzium Witold Pole ,
geb . 1925, deportiert nach Deutschland . Rajkowski
Josef , Polg, . geb . 1926, deportiert nach Deutschland .
Rax .Michel , Pole , 24 Jahre alt . Rakowski Michal ,
Pole , geb . 1894, deportiert von Warschau über ,Groß -
Eosen nach Gusen M- (Oesterreich ) . Ramik Pawel .
Pole , geb . 6 . ,1Z 13 in Swietochlowice, . letzte Nach¬
richt aus Briesen . Rapoport Aron , Pole , geb . 29. 8.
24 in Strykow , deportiert in unbekannter Richtung ,
Happaport Demo , Pole , geb . 21. 5. 28 in Antwerpen ,
letzte Nachricht aus Antwerpen , Moretuslei , Red¬
lich Chuna , Pole , geb . 25. 5. 12 jn Stopnica , letzte
Adresse Brüssel . Rue des Alexiens 67. Redlich Hendla
Lala , Polin , geb . 12. 5. 94 in Tomaszew , letzte Nach¬
richt aus Charleroi . Redlich Jankel , Pole , geh . 21.
5. 92 ln Lodz , letzte Nachricht aus Charleroi . Redlich
Wolf , Pole , geh . 4 . 2. 99 in Lodz , letzte Nachricht
aus Charleroi .

sehen Zone die Produktion im ersten Mar -
shall-Plan-Jahr von 45% des Standes von
1938 auf 60% dieses Standes ansteigt , er¬
klärte General Hepp , Direktor der Infor¬
mation, im Rahmen einer Pressekonferenz .
Das aufgestellte Ziel besteht u . a . darin, die
Brotration auf täglich 425 Gramm zu erhö¬
hen, jedem Arbeiter und jedem Kind jähr¬
lich ein Paar Schuhe zu sichern und entspre¬
chende Mengen an Textilien bereitzustellen .
Für die übrige Bevölkerung werden , soweit
Schuhe und Textilien in Frage kommen, diese Streptomycin zur Verfügung stellte .
Mengen etwas geringer sein.

Man kann jetzt auf etwa 100 Millionen
Dollar Marshall-Plan-Lieferungen für die
französische Zone im ersten ERP-Jahr rech¬
nen, erklärte der General weiter . Die für das
erste Halbjahr des laufenden ERP-Jahres be¬
willigten Lieferungen im Wert von
45,7 Millionen Dollar seien bis jetzt jedoch
erst etwa zur Hälfte eingetroffen .

Berufsnot sandte der Chefarzt einen Hilfe¬
ruf über Aetherwellen und bat, zur Heilung
des Mädchens Streptomycin zur Ver¬
fügung zu stellen . Am gleichen Tage bot ein
Einwohner von Baden - Baden dem Süd¬
westfunk das heilbringende Medikament an ,
das in einem Kraftwagen des Südwestfunks
sofort dem Chefarzt des hiesigen Kranken¬
hauses überbracht wurde . Der Arzt hofft
nun , das Kind heilen zu können , zumal da
auch ein Emmendinger mittlerweile

1500 Deserteure
der sowjetischen Besatzungsarmee

London. Wie der Berliner Korrespondent
des „Daily Telegraph“ erklärt , sollen seit
Kriegsende rund 15 000 Mann aus der sowje¬
tischen Besatzungsarmee in Deutschland de¬
sertiert sein . Wie das Blatt hinzufügt , sei
diese Fahnenflucht zum größten Teil auf den
Wunsch der Soldaten zurückzuführen, ein
ähnliches Lebensniveau wie das ihrer west¬
lichen Kollegen zu besitzen , sowie aus der
Abneigung zu erklären , nach Rußland zurüefe-
kehren zu müssen .

icitye&ckcUeH - kurz berichtet _ j

Demontagestop bis 15 . Dezember
in der französischen Zone

Tübingen . Bei einem Empfang der
Länderchefs der französischen Zone durch
General K o e n i g ist dieser Zone, wie der
Staatspräsident von Südwürttemberg , Dr,
Gebhard Müller , bekanntgab, ein Demon¬
tagestop bis zum läi. Dezember zugestanden
worden. Eine gemischte Kommission wird
bis zu diesem Zeitpunkt die für den Abbau
vorgesehenen Betriebe überprüfen and fest¬
stellen , ob es im Interesse des europäischen
Wiederaufbaues nicht vorteilhafter ist, die
Anlagen zu belassen . Dr. Müller bezeichnete
die Entscheidung als nicht restlos zufrieden¬
stellend , sie stelle aber im Vergleich z#m
Zustand vor zwei Monaten einen Fortschritt
dar .

Gehörter SOS -Ruf eines Arztes
Kaiserslautern . In das hiesige Kranken¬

haus wurde ein Mädchen mit tuberkulöser

Päpstliche Audienz. Papst Pius XII . emp¬
fing am Donnerstag 300 Delegierte aus zehn
europäischen Ländern, die an dem europäi¬
schen Föderalisten -Kongreß in Rom teilge¬
nommen hatten , in Audienz.

Gromyko erhielt „Rote Fahne“ . Nach einer
Meldung des sowjetischen Rundfunks verlieh
das Präsidium des Obersten Sowjets der
UdSSR an Andrey Gromyko in Anerkennung
seiner außerordentlichen Verdienste um die
sowjetische Diplomatie den Orden der „Roten
Fahne der Arbeit“ .

Neue 1 -Pfennig -Münzen kommen in Um¬
lauf . Mit Beginn der Ausprägung neuer
1-Pfennig -Stücke werden die Münzen in ab¬
sehbarer Zeit im ' Zahlungsverkehr ersehe^
hen, -"wie " die Bank Deutscher Länder ' mit¬
talte . Die mit der Wertbezeiehhung „Pfen¬
nig“ geprägten Münzen bestehen aus einem
Eisenkern mit Kupferplattierung, Sie glei¬
chen den alten Kupfermünzen , zeigen aber
an Stelle des Adlers einen Eichenzweig und
tragen die Aufschrift „Bank Deutscher Län¬
der“ .

Opelwerke unter amerikanischer Leitung.
Seit dem 1 . November 1948 werden die Opel¬

werke in Rüsselsheim von dem neuernannten
Generaldirektor E . W. Z d u n e k , New York,
früher General Motors, geleitet . Das ' Aktien¬
kapital der Opelwerke ist zu hundert Pro¬
zent in Händen der General Motors.

GeneralsekretärHans Wolt
Stellvertretender Landesvorsitzender der '
Demokratischen Partei , spricht heute im j
„Südwestfunk “ von 19—19.05 Uhr über:

„Wähler, entscheide nach Deinem Gewissen !“

. .Unsere nächst® Ausgabe erscheint anj
Montag als Wahl-Sonderausgabe und" ge¬
langt in den Frühstunden bereits in die
Hände der Leser.
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Am 14. November gehört Deine Stimme der Demokratischen Partei

Im Wußball spielen um die Punkte
Oberliga Siicl:

Kickers Ottenbach — FSV Frankfurt
.Schwaben Augsburg — VfR Mannheim
VfB Mühlburg — Bayern München
TSV München 60 — FC Nürnberg
Kickers Stuttgart — BC Augsburg
FC Schweinfurt 05 — VfB Stuttgart
SV Waldhof — TSG Ulm 46
FC Rödelheim — Eintracht Frankfurt

Oberliga West :
Borussia Dortmund — Horst Emscher
Hamborn 07 — Alemannia Aachen
Spvgg . Vohwinkel — Rotweiß Oberhausen
Rhenania Würselen — Rotweiß Essen
Spvgg . Erkenschwick — Fortuna Düsseldorf
Schalke 04 — Preußen Münster

Oberliga Nord :
St . Pauli — TSV Braunschweig
SV Bremen — SV Hamburg
Aivminia Hannover — VfL Osnabrück
TSV Eimsbüttel — Werder Bremen
SV Göttingen — Concordia Hamburg
SV Bremerha en — VfB Lübeck

Eonenliga (Gruppe Süd ) :
Schwenningen — Fortuna Freiburg
Offenburg — Tübingen
VfL Freiburg — Friedrichshafen
Reutlingen — Singen
Bibevach — Villingen

(Gruppe Nord ) :
Kürenz — Pirmasens
Nei . -idorf — Neustadt
Mamz — Andernach
Worms — Oppau
Ludwigshafen — Weisenau
Gonsenheim — Kaiserslautern

Landesliga Südbaden :
Ottenau — Rheinfeltten
Siockach — Lahr
Blauweiß Freiburg — Baden -Baden
Engen — Kuppenheim
Gutach — Emmendingen
St . Georgen — Schopfheim

Mm Handball stehen sich gegenüber
Zonwliga (Staffel Baden ) :

Zähringen — Hauinge »
Lahr — Lörrach

VfL Freiburg — Teningen
Brombach — Offenburg

Landesliga Siid -Baden (Staffel Nord ) :
Baden -Baden — Elgerweier ; Steinbach —
Niederbühl ; Seelbach — Schlittern .

(Staffel Süd ) :
G-renzach — Weil ; Emmendingen — Blauweiß
Freiburg ; Oberhausen — Köndringen ; Säekin -
gen — Steinen . '

(Staffel Ost ) :
Radolfzell — St . Georgen ; Gottmadingen —
Bonaueschingen ; Konstanz — Singen ; Hom¬
berg — Schiltäch .

Die Offenbacher haben im Süden das Glück ,
daß sie nicht nur selbst in einem imponierenden
Siegeszug begriffen sind , sondern darüber hinaus
auch davon sehr viel profitieren , daß ihre schärf¬
sten Widersacher sich gegenseitig die Punkte ab¬
nehmen . Wenn nicht alles trügt , wird es auch
am nächsten Sonntag so sein . Der , erhebliche

, Punktvorsprung nimmt zweifellos eine große Ner¬
venlast von dieser jungen Erfolg ' mannschaft . —
Im Norden konnte noch kein Verein einen grö¬
ßeren Vorsprung erzielen . Nach mehrfachem Füh¬
rungswechsel schloß das Feld der Meisterschafts¬
anwärter immer wieder zusammen . St . Pauli als
Tabellenführer erwartet den TSV Braunschweig ,
der aber nicht mehr über den mitreißenden
Schwung - verfügt , um eine ausgesprochene Tech¬
niker -Elf wie die von St . Pauli unbedingt aus dem
Sattel zu werten . — Del - Westen hat diesmal
keine besondere überragende Partie , denn die
vorne liegenden Mannschaften Borussia Dortmund
und Hamborn 07 müßten den Vorteil des eigenen
Platzes nutzen können .

Im Zusammenhang mit der katastrophalen Nie -
derlage Rastatts im Mösle -Stadion am vergange¬
nen Sonntag maßte sich das Studio ' Freiburg an ,
gegenüber Fortuna Freiburg .den Verdacht auf -
kömmen zu lassen , sie habe das Zeug in sich , das
„Kaiserslautern der Südzone " , zu werden . Uns er¬
scheint dieser Vergleich nicht nur übertrieben , son¬
dern unpassend , wenngleich wir nicht verkennen
wollen , daß der vorsonntägliche Sieg für die For¬
tuna ein sehr großes moralisches Plus bedeutet
Eiir die kommenden Spiele und es lncht von der
Hand zu weisen ist , daß dadurch an der Tabellen¬
führung vorerst keine Ablösung stattfinden wird .
— Mit dem ersten Novembersonntag trat in der
Nord gruppe eine gewisse Klärung im Kampf um

die Tabellenspitze ein , als die Wormatia in Pirma¬
sens die Platzherren 3 :1 besiegte und diese auf
den vierten Platz zurückwarf . Mit dieser zwei¬
ten wichtigen Entscheidung tritt nun der Kampf
um die Herbstmeisterschaft in ein entscheidendes
Stadium . Die Frage kann nur von Kaiserslau¬
lautern selbst beantwortet werden , wenn der Mei¬
ster Anfang Dezember auf Neuendorf trifft . Alle
Spiele in der Nordzone sind von nächsten Sonn¬
tag auf den kommenden Mittwoch (Buß - und Bet¬
tag ) verlegt .

Zwischen Lahr und den Offenbacher Kickers ist
eine gewisse Parallele zu ziehen , und was wir über
die Lederstädter oben berichtet haben , gilt auch
für die badische Kartonagen -Metropole , indem in
Ottc i allerhand Federn fliegen werden .

Hockey
Das Halbfinale um den Silberschild

Die Vorschlußrunde des beliebten Sübersehild -
Wettbewerbes wird am Sonntag in Hamburg und
Heidelberg ausgetragen . Besonders interessant ist
das norddeut -che Spiel , in dem sich Hamburg und
Berlin gesenüberstehen . Mit einer Ausnahme ge¬
wann Berlin vor dem Kriege alle Endsp ' ele . In¬
zwischen hat sich jedoch die Spielstärke der
Mannschaften verschoben und neue Kräfte werden
entdeckt . Berlin konnte im Treffen gegen Mittel¬
deutschland Anfang Oktober zwar nur ein Unent¬
schieden erreichen , hat aber inzwischen viel Ge¬
legenheit gehabt , seine Mannschaft zu trainieren .
Im Gegensatz dazu überraschte Norddeut "ch ' and
mit einem glatten 5 :1-S ’eg über Niedersachsen . —
Die süddeutsche Vertretung empfängt in Heidel¬
berg den Ueberraschungssieger aus der Vorrunde
Rheinland -Pfalz , der sich in de - Vorrunde
überraschend gegen die favorisierten Westdeutschen
durchsetzen konnte . Süddeu ' Schiand »tütet roh in
diesem Snie ! in erster Linie auf die bewährten
Spieler , die Westfalen ausschalteten .

Wintersport
32 Skisportveranstaltungen im Schwarzwald

Im SChwarzwald wird es / in diesem Winter ,
falls Petrus mit dem Schnee nicht spart , ein gro¬
ßes Sofortprogramm geben . Der neu gegründete
„Skiverband Sehwarzwald “ hat in seinem Termin¬
kalender von Mitte Dezember bis Ostern lö ' D nicht
weniger als 32 Veranstaltungen vorgesehen . Die
wertvollsten dieser Wettkämpfe sind : 1. 1. : Neu¬
jahrspringen in Neustadt und Bühlertal ; 30. 1. : Rie¬
sentorlauf auf dem Schauinsland ; 5-/6 . 2 : Schwarz¬
waldmeisterschaften der nordischen Kombination

in Neustadt ; 13. 2. : Hochkopf -Abfahrtslauf bei
Baden -Baden ; 20. 2. : schwarzwald -Staffelmdster -
sefcaften in Triberg : 37 . 2. ; Springen in Hinterzar -
ten ; 19.—20. 3 : Schwarzwaldmeisterschaften der Al¬
pinen

" Kombination auf dem Feldberg ; 17.—18. 4. :
Osterspringen auf dem Feldberg .

Unsere kleine Sporirundsshau
* Zum zweiten Male nach , dem Kriege wird am

Sonntag in Hannover der traditionelle Rugby -Kampf -
Norddeutschland gegen Süddeutsehland ausgetra - "
gen . Im ersten Naehkrieg ' spiel in Heidelberg
blieb der Süden mit 9 :7 Punkten siegreich .

* Der deutsche Tennismeister Gottfried von
Gramm , der als erster deutscher Sportler nach
dem Kriege im Ausland spielte , nimmt zur Zeit
an den Schweizer Hallen -Meisterschaften teil . Er
schlug in der ersten Ri .1 ie d," , Schweizer Largan -
tini 6 :4, 6 :2. Von Cvamm , der in der Meldel ' ste
irrtümlich als Schwede geführt wird , erklärte , daß
er als Privatmann an den Kämpfen teilnehme , da
er nicht offiziell für Deutschland spielen durfte .

* Bei Hannover gibt es eine starke , du ' cli
Emigranten gebildete jugoslaw ' sche Fußballe ' f , die
schon Osnabrück , Schalke und Vohwinkel schlagen
konnte .

* Die „Veritas -GmbH .“ in , Meßkirchs ist jetzt in
Öer Lage , für die nächstjährige Saison eine grö¬
ßere Serie ihrer Rennwagen aufzulegen . Auch
Helmut Polenski , Karlsruhe , wird für meh - ere
Rennfahrer seinen „Mono -Pol “-Rennwagen bauen .

* Max Shmeling , der dieser Tage nach einer
großen Laufbahn von der Bühne des BrruuboX -
sportes abirat , kam 1930 m ‘t 24 Jahren zu Welt¬
meisterehren . 1922 ve - lor er den T ’tel an PrimO
Camera , den italienischen Riesenboxer .

* E . Europameister Bruce Wocdcock (England )
wird seinen nächsten Kampf gegen Lee Savola
bestreiten . Der 33jährige Amerikaner wurde auch
von Joe Louis als sein nächster Herausforderer
bezeichnet . ,

* Der Zentrale tschechoslowakische Sportver¬
band beschloß , bei der FIFA gegen die Spiele
schweizerischer Fußballmannschaften in Deutsch¬
land zu protestieren . Oh , wir armen Optimisten !

Leiste Spov ' eTe ,e 't ra 'nme
paris — Wien gewannt Städtespiel gegen pari «

mit drei zu zwei toren .
bad reichenhall — rlngevstaffel aus bern (Schweiz )

war zu gast — erste schwerathleten -fühlungnähme
unentschieden .

Wer nicht wählt , wählt Diktatur und Knechtschaft
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Standrede aus dem Freiburger Kaufhaussaal

f

Was der Lahrer Hinkende Bote im Badischen Landtag erlebte

Im Garten des „Rebstock “ in einem ober¬
badischenWoinort hockten vor kurzem einige
Markgräfler beisammen, um ihre Gedanken
zum Heimatgeschehen auszutauschen und
den Neuen zu probieren. Von der dicken
Linde fielen gelbe Blätter auf die paar Tische
nieder , die der Wirt bei milder Herbstwitte¬
rung noch immer draußen hatte stehen las¬
sen , und — vom 1948er befeuert — wand¬
ten sich die Reden den Gemeindewahlen zu.
„Was interessiert uns die Rathauspolitik? “ ,
hub der Bauer Dullenkopf an und füllte
seine Pfeife mit selbstgezogenemTobak. „An
der großen Politik ändern wir damit nichts !“
—„Da irrt Ihr , lieber Dullenkopf“ , wandte
der Lehrer Zipfel ein . „Der Lehrer muß es
wissen“

, fügte Leo Sieferle, der eine kleine
Ziegelei besaß, vertrauend hinzu. Und der
Rebwirt meinte, erneut einschenkend, daß

üaat*
die Novemberwahlen .nicht nur für die Ge¬
meinden entscheidend, sondern auch für die
große Politik von weittragender Bedeutung
seien. „Aber was sollen wir wählen?“
fragte der Landwirt . „Welche Partei ist am
meisten fürs Volk ?“

Da trat zu den Markgräflern durch das
Gartentor ein Mann im blauen Rock, mit
federgeschmücktemHut und Reisetasche her¬
an, so recht ein Gewand der napoleonischea
Zeit, und als die Zechenden zu ihm aufschau-
ten, gewahrten sie erstaunt , daß er ein Holz¬
bein hatte, „Der Lahrer Hinkende
Bote !“ rief der Lehrer und. sprang von sei¬
nem Platze auf. „Seid willkommen im Mark¬
gräflerland!“ ' Erfreut reichten ihm die an¬
dern die Hände.

’
‘ Der Hinkende setzte sich zu den Oberlän¬

dern an den Tisch , ließ sich vom Wirt ein
Glas Wein füllen und sagte, er habe im Vor¬
übergehen das Gespräch über die Gemeinde¬
wahlen erlauscht und wolle — da er vor
hundert Jahren bereits an den demokrati¬
schen Dingen tqilgenömmen habe und in der
parlamentarischen Geschichte des Musterländ¬
les beschlagen sei — auch heute ein Wort zu
dein wichtigen Thema sprechen.

„So sagt, was wir wählen sollen, Kalender-
maiin!“ forderte Dullenkopf ihn auf. Der
Hinkende schüttelte den Kopf . „Das mögt
ihr selber überdenken“ , entgegnete er . „Ich
will Euch heute lediglich erzählen, was ich
im Badischen Landtag zu Freiburg erlebt
habe, an dessen Vollsitzungen ich in den letz¬
ten Monaten unbemerkt teilgenommen.“, „So
berichtet!“ riefen alle im . Chor.

Da begann der Volksmannmit seiner Stand¬
rede : „Der Kaufhaussaal, in dem das süd¬
badische Parlament tagt , ist mir wohlbe¬
kannt , denn ich ging daselbst schon vor hun-
dertundfünfzig Jahren ein und aus. Im ver¬
gangenen Winter, als der Nordwind über den

Münsterplatz pfiff, saß ich mitunter als ein¬
ziger Zuschauer im Landtag, denn damals
war das Volk, wohl infolge der harten Er¬
nährungskrise, den politischen Geschehnissen
nicht allzusehr zugetan. Inzwischen hat sich
dies freilich geändert ; der Zustrom zu den
letzten Sitzungen war so stark , daß man an
dgr Pforte Eintrittskarten verlangte. Da ich
weder über eine ministerielle Bescheinigung
noch über einen Presseausweis verfügte, wäre
ich fast nicht in den Saal hineingelangt, doch
die Landtagssekretärin hatte mit meinem
Holzbein Mitleid und zwinkerte dem Polizei¬
beamten zu , mich auch ohne Karte einzu¬
lassen. Oben im Saale sah ich nun die
Fraktionen in langen Bänken sitzen; die
meisten Plätze nahmen die Abgeordneten der
CDU ein,' doch wenn ihnen der Redner einer
anderen Partei etwas Unangenehmes vor¬
brachte, gingen sie meist hinaus in den Vor¬
saal oder hinunter in Oberkirchs Weinstube
und ließen ihre Plätze leer. Die Herren von
der äußersten Linken dagegen hielten meist
Propagandareden , die das östliche Paradies
schmackhaft machen sollten, das hohe Haus
quittierte ihre UeberzeugungsVersuche jedoch
stets mit Gelächter oder, wenn ihm die Schil¬
derungen zu ,bunt ‘ wurden , mit empörten
Zwischenrufen.“

„So habt Ihr also keinen erfreulichen Ein¬
druck von unserem Landtag gewonnen, Ka¬
lenderbote?“ fragte der Ziegeleibesitzer,
eine Prise Lotzbeck nehmend. „Das will ich
nicht sagen" , fuhr der Hinkende fort , „im
Gegenteil: seit die Demokraten mit Leiden¬
schaft für die Bedeutung des Parlamentes im
demokratischen Staat eingetreten sind und
mit Energie — vor allem durch den Mund
des Lörracher Rechtsanwalts Vortisch —
den Ermächtigungsanspruch und die Gesetzes -,
Inflation der Regierung zurückgewiesenhaben,
hat der Landtag wieder mehr an Gewicht ge¬
wonnen. Und ich muß eingestehen, daß mir
die Ansprachen und Anträge mancher Frak¬
tionen recht gut gefallen haben and daß ein
durchschlagender Erfolg durchaus anerkannt
werden muß. So erinnerten mich vor allem
die Reden der Demokraten an die feurigen
Worte, die die 48er-Republikaner vor hun¬
dert Jahren aus tiefem Verantwortungsgefühl
zum Volke sprachen. Schon in den ersten
Landtagssitzungen des vorigen Herbstes ge-,
fiel mir die mannhafte Art, mit der die De¬
mokraten für eine großzügige generelle Erle¬
digung der Entnazifizierung eintraten und die
Bestrafung von Gesinnungen als absurd
zurüekwiesen. Die Gemeindewahlen vom
14 . November würden auf eine Unsumme von
Schwierigkeiten stoßen, wenn die Demokra¬
ten in einer Sitzung dieses Sommers nicht
eine wesentliche Wahlerleiehterung für die
vdn der Säuberung betroffenen Personen er¬
zielt hätten.

Der Lahrer Hinkende Bote trank , mit re¬
den innehaltend , genießerisch vom neuen
Markgräfler , sprach sich lobend über seinen
Duft aus und setzte seine Standrede folgen¬dermaßen fort : „Auch für die landwirtschaft¬
lichen Belange setzten sich in erster Linie
die Demokraten ein. Hört zu , Bauer Dullen¬
kopf, denn Euch wird es besonders inter¬
essieren, was Oekonomierat Vielhauer als
landwirtschaftlicher Experte, Bürgermeister
Stghl als Vorsteher einer Schwarzwälder
Landgemeinde und der Obstbausachverstän¬
dige W eb e r durchsetzten. Bürgermeister
Vielhauer, auf dessen Wort unsere Bauern
großen Wert legen, erreichte — da er die
Nöte der Landwirtschaft aus enger Fühlung¬
nahme kennt — die Senkung der Brannt¬
weinsteuer, die Zuteilung von Zucker für die
die Landwirte und die wirksame Bekämpfung
Wildschweinplage (dieser felderverheerenden
Plage) , die Zuteilung von Düngemitteln für
dis Landwirte und die wirksame Bekämpfung
des Borkenkäfers an den Obstbäumen. Bür¬

Die Parole der Frau
Angesichts der Tatsache des Frauenüber¬

schusses — es kommen auf 1000 Männer
1 480 Frauen — gibt es wohl keinen Zweifel ,daß es gerade auf die Frauen ankommt,ob sie zur Wahlurne gehen oder nicht Feh¬
len bei dieser zahlenmäßigen Ueberlegenheit
die Frauen an der Wahlurne, so wirkt sich
dies durch eine prozentual niedrige Wahlbe¬
teiligung aus.

Warum genen nun so viele Frauen nicht
zur Wähl ? Hier kann man vielleicht von drei
verschiedenen Kategorien sprechen. Bei ei¬
nigen — es sind glücklicherweise die wenig¬sten — wollen es die Ehemänner nicht; ent¬
weder sie trauen ihrer Frau nicht die nötige
Einsicht zu oder sie bleiben selbst aus kurz¬
sichtigen Gründen der Wahl fern und ver¬
langen das gleiche von ihrer Frau.

Bei der zweiten Kategorie handelt es Sichum solche Frauen, die entweder völlig inter¬esselos oder zu bequem sind , ihr Wahlrechtauszuüben, was sie aber dennoch nicht hin-
***
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n a c h der Wahl an allem herumzu -kntteln und dauernd etwas auszusetzen. Hältman ihnen dann vor , daß sie selbst Schulddaran tragen , dann hört man immer wieder:

„Ach, es hat ja doch keinen Zweck !“ Ja , lie¬be Mitschwestern, wenn ihr nicht zur Er-kennntig kommt, daß jede einzelne mit -
verantwortlich ist, dann hat es Wä¬

germeister Stahl hingegen, der mit jugend¬
lichem Elan gegen die Krebsschäden der
Landwirtschaft anzugehen pflegt, sorgte für
die Einschränkung der mißlichen Hofkon¬
trollen , für die Preisbestimmung des abzu¬
liefernden Schlachtviehs am Verladeort, für
den Wegfall der Milchstrafen und für die
Aufhebung des Verbots , die Winterkartoffeln
direkt beim Erzeuger zu besorgen.

„Sappermost, er hat recht“
, rief da der

Bauer Dullenkopf. „Ich selber mußte als
Erzeuger meine Kartoffeln vier Wegstunden
weit zur Sammelstelle führen , und mein
Nachbar konnte sie als Normalverbraucher
die gleiche Strecke wieder zurückholen. Es
ist ein Segen , daß Bürgermeister Stahl diesen
Unfug abstellte“.

„Die Demokraten, fuhr der Kalenderbote
fort, „plädieren eben für Vereinfachung auf
allen Gebieten, darum sind sie auch mit Er¬
folg gegen den übertriebenen Bürokratismus
unserer zwangswirtschaftlichen Amtsstuben
angegangen und haben durch ihre Zähigkeit
— trotz mancher Einwände der CDU und
der SP — beträchtliche Lockerungen herbei¬
geführt . Hiermit komme ich auf die wirt¬
schaftlichenErfolge der Demokraten im Badi¬
schen Landtag zu sprechen, und ich denke,
daß auch Ihr dafür Interesse habt .“

„Berichtet weiter !“ sagte der Ziegeleibe¬
sitzer. Gerade er als Unternehmer habe an
dieser Frage ein brennendes Interesse.

„Wie auf allen Gebieten“ , sagte der Hin¬
kende, „beanstandete die Demokratische Par¬
tei — hier vor allem vertreten durch ihren
Landesvorsitzenden, Oberbürgermeister Dr.
W a e 1 d i n , und durch den Abgeordneten
Weißer — auch hier die mangelnde Ini¬
tiative der Regierung sowohl in der Demon¬
tagefrage wie auch hinsichtlich des dringend
notwendigen Warenexports. Dr. Waeldin, ein
eingefleischter Badener, aber einer von welt¬
männischem Blick , zeigte unter anderem die
Gefahren der Holzentnahmen und der Prio¬
ritätsrechte für unsere Wirtschaft auf und
verlangte die Aufstellung blockierter Lager.
Mit besonderem Nachdruck wies Dr. Waeldin
auch mehrfach auf die Belange der Stadt
Kehl hin.“

Der Schulmann, ein gebürtiger Kehler,nickte beifällig und wollte danach die demo¬

lieh keinen Zweck . Ihr habt aber damit auch
jedes Recnt auf Kritik verwertet !

Und nun zur armen Kategorie der nicht-
wählenden Frauen . Im Gegensatz zu aen
vorherigen sind sie absolut bereit, ihre Wahl¬
pflicht zu eriüllen . Aber äußere und innere
Hemmungen hallen sie der Wahlurne fern.
Häusliche Arbeiten am Vor- und Nachmit¬
tag scheinen ihnen kaum Zeit zu lassen, zur
Wahl zu gehen, höchstens im Verein mit d-m
Kirchgang. Die Wahllokale liegen jedoch , be¬
sonders in den Städten, nirgends so weit
entfernt , daß nicht auch die Hausfrau die
kurze Zeit zur Ausübung ihres Wahlrechts
erübrigen könnte. Die berufstätige Frau
ohne häusliche Obliegenheiten hat es natür¬
lich einfacher, aber trotzdem fällt es auch ihr
manchmal nicht leicht, zu wählen. Für beide
Teile ist, da sie gewissenhaft ihre Pflicht
tun wollen, die Frage : „Wen wähle ich ?“
von ausschlaggebender Bedeutung. Die Ant¬
wort ist nicht allzu schwer . Ueberlegt und
prüft , welche Partei eine klare und groß¬
zügige Politik getrieben hat , welche Partei
gerade im Stadtrat wirklich durchführbare
Anträge mit Erfolg gestellt hat und welche
Partei tatsächlich für alle ohne Ansehen der
Person oder des Standes sich eingesetzt hat.
Dann fällt d 'e Antwort nicht mehr schwer.
„W ir wählen die Demokratische
Partei .

kratische Haltung nach der Währungsreform
Wissen , „.uam ucui w oiu ungt,smnm war 0x6
uemoüfausene Partei — vertreten dumi a^n
Liigctier Aßgeoruneten Raule als spiecaer
— vor allem um das senxeksai der Kleinspa¬
rer , aer Fliegergtsenadigien, Invaliden und
alten Leute besorgt, tür die man eine Son¬
derregelung lorderte . Darüuer hinaus vertrat
Bürgermeister M e n g e s das Anrecht der
heimKehrenden Kriegsgeiangeneu. Der posi¬
tive Standpunkt dtr Demokraten in der
Frage des Landerzusammenscniusses ist ja
— onne daß die badiscne Tradition verleug¬
net würde — hmrexcuend bekannt . Als wei¬
tere Tat der Demokraten im Landtag sei le¬
diglich noch der Kampf gegen das Zentral¬
abitur genannt, gegen das sich Frau Dr.
T e u t s c h mit warmem Verständnis für die
Jugend wandte. Geradezu klassisch in der
jungen Geschichte des Badischen Landtags
wurde hierbei die von Rechtsanwalt Vortisch
zitierte Prüfungsfrage , welches der Lieb¬
lingswein Ciceros gewesen sei .

Da es im Garten inzwischen kühl gewor¬
den war, begab man sich in die Wirtsstube,
wo man am Ecktiscn Platz nahm, über dem
die alten Zunftzeichen hingen. Nach der
Landtagspolitik des Staatspräsidenten be¬
fragt , erläuterte der Hinkende Bote: „Seine
Reden, gespickt mit lateinischen Zitaten , ver¬
raten eine vollendete klassische Bildung.
Dies täuscht jedoch nicht über einen selbst¬
zufriedenen partikulären Optimismus hin¬
weg, der seine Politik kennzeichnet sowie über
seine mangelnde Entschlußkraft . Das unnach¬
giebige Auftreten der Demokraten veranlaßla
ihn zu einer festeren Haltung, und damit
erreichte ihre aufbauende Opposition einen
indirekten Erfolg. Das ist es, meine lie¬
ben Markgräfler Freunde , was ich Euch
heute über die badische Politik und
meine Erlebnisse im Landtag sagen woll¬
te ! Was Ihr am 14 . November wählen
sollt, das müßt Ihr nun selber entscheiden,
denn nach dem alten Grundsatz e’nes badi¬
schen Kalendermannes halte ich es mit un¬
serem verehrten Prälaten Johann Peter He¬
bel , indem ich Euch im volkstümlichen Plau¬
derton die Tatsachen unterbreitete , d’e Fol¬
gerung jedoch Eurem alemannischen Scharf¬
sinn überlasse.“ G. F.

Demokratie ist das nickt
Wahlkampfmethoden der CDU

Baden-Oos. Wir haben schon immer be¬
hauptet , daß die Worte „Christlien“ und „De-
mokratiseu“ im Namen der CDU Biuxf sind,um die Wähler zu ködern. Wer es nient glau¬ben wollte, mußte sich hier eines Besseren
belehren lassen.

Am letzten bonntag vor der Wahl fand im
SeuiUiiaus Lauen-uos eine oixenuieae Vväni-
Kunugeuung uer ldU mit „ireier Ausspra-
cne“ statt . Gieicn zu Legiiin stellte der Ver¬
sammlungsleiter die beiiemdiicne bedm -
gung, daß in der Ausspracne nur „kommu¬
nale“ Anliegen vorgeoraeat werden dorten.
Der Sprecuer der „ ungen Union und eine
Reanerxn berichteten von kommunalen Din¬
gen aber, überhaupt nichts. Nur der Haupt¬
redner ging einigermaßen auf die Gemeinde¬
politik ein, aber erst , nacudem er sien über
die allgemeine politische Situation lang und
breit in Gemeinplätzen ergangen hatte . Sei¬
ne Worte wurden von Aiixang an durch Zu¬
rufe unterbrochen. Darauf ließ er seine
Stimme gewichtig anschwellen und donnerte
die „Opposition“ mit „christlichem“ Kaser¬
nenhofton zusammen. Zwei „Gemaßregelte“
verließen darauf unter Protest den Raum,
während der Vertreter der Demokratischen
Partei blieb, um den Verlauf dieser „pseudo¬
demokratischen“ Veranstaltung bis zuletzt
zu verfolgen.

Nachdem der Hauptredner geendet hatte ,
schloß der Versammlungsleiter seine eigenen
längeren Ausführungen an und war offen¬
sichtlich bemüht, die Diskussion „mit Rück¬
sicht auf die vorgerückte Zeit“ unter den
Tisch fallen zu lassen. Dies bemerkend, un¬
terbrach ihn ein Vertreter der Sozialdemo¬
kratischen Partei und verurteilte die Art, in
der am Anfang seine Parteifreunde nieder-
gebrüllt worden waren , schärfstens, Zwi¬
schenrufe habe es immer gegeben und ein
guter Redner fertige sie ab, ohne beleidi¬

gend zu werden. Doch da zeigte sich sofort
der „demokratische“ Geist aer CDU, indem
der .„christliche“ Redner kategorisen erklärte :
„So weit geht unsere Liebe nicht.“ Als der
Vertreter aer Demokratischen Partei die Be¬
schränkung der Aussprache auf kommunale
Dinge beanstandete, wobei ein großer Teil
der Anwesenden seiner Meinung war, daß er
sich ja auf das beziehen müsse , was die Red¬
ner vorgetragen hatten , war man bereit, die
freie Diskussion durchzuführen. Die Redezeit
wurde dann gleich auf 5 ( ! !) Minuten fest¬
gelegt, obwohl sich sonst niemand zum Wort
gemeldet hatte . Zum Ausreden kam der de¬
mokratische Vertreter aber nicht, denn als
man bemerkte , daß seine Worte bei den Hö¬
rem Anklang fanden, sprang der Hauptred¬
ner auf und riß mit den Worten: „Jetzt hal¬
ten Sie eine Wahlrede“ das Gespräch wieder
an sich . Die Versammlung wurde dann sehr
schnell geschlossen .

Diese unfairen Methoden kommen aus der
nagenden Angst vor dem Aufkommen der
Wahrheit. Wir wußten das schon immer,aber auch die CDU - Anhänger werden das
Firmenschild dieser Partei nun kritischer
betrachten, und das genügt uns.

Reinhold Moick.

Berutsständiscue Gliederung
der Kandidaten der Demokratischen Partei
Von 480 Kandidaten auf den Wahlvor-

schlagslisten für die Gemeinde- und Kreis¬
wahlen gehören den verschiedenen Berufen
an : Landwirte 112, Handwerker 107, Arbeiter
82, Kaufleute und Angestellte 61 , Beamte 36,
Freie Berufe 25, Hotel- und Gast-Gewerbe
21 , Fabrikanten 18 , Gewerbl. Unt 15, Kriegs¬
versehrte und Flüchtlinge 4.

Ein phantastischer Plan:

Radioaktiver Verteidigungsgürtel von Stettin bis Triest
London. Das Londoner Abendblatt „Eve-

nlng Standard “ gibt seinen Lesern Kenntnis
von einem phantastischen Plan , der von den
Generalstäben Amerikas und Englands au¬
genblicklich überprüft werde und namhafte
Gelehrte zu Verfassern habe. Es handele sich
darum, einen 80 Kilometer breiten radioak¬
tiven Verteidigungsgürtel von Stettin bis
nach Triest für den Kriegsfall vorzusehen,
der wirksamer als der heute bestehende Ei¬
serne Vorhang West und Ost durch eine un¬
durchdringliche „Zone des Todes “ trennen
werde.

Die Angelegenheit klingt sehr phanta¬
stisch , da sie aber , wie das Blatt an mehreren
Stellen betont, von den Generalstäben ernst¬

haft geprüft werde, berichten wir über sia
gemäß den Angaben des „Evening Stan¬
dard“ . Dank der heute schon verfügbaren
Mengen von radioaktiven Stoffen sei es
möglich , einen solchen Verteidigungsgürtel
aufzubauen. Innerhalb dieser Zone , die sich
bis zu sehr großen Höhen erstrecken werde,sei jedes menschliche oder tierische Leben
unmöglich , und auch Flugzeuge könnten sie
kam durchqueren, da die Besatzungen vom
Tod ereilt würden . Dabei sei aber ein sol¬
ches , durch Luftbombardements radioaktiv
gemachtes Gebiet nicht von dauernder Ge¬
fährlichkeit, sondern nach geraumer Zeit und
besonders nach ergiebigen Regenfällen werde
das Leben auch hier wieder möglich werden.

Wie Du h e u t e wählst, so wird morgen regiert
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? Fortsetzung.
Mathilde Stössing redete eindringlich der

verzweifelten ehelosen Mutter zu :
„Um Gottes willen“

, rief ich erschrocken ,
„das kann Ihr Ernst nicht sein . Sie dürfen
sich nicht von Ihrem Kinde trennen . Einmal
käme die Stunde, wo Sie es tief bereuen
würden. Dann erst werden Sie mit Recht
sagen können: Ich bin verflucht.“

Impulsiv streckte ich ihr von meinem Bett
beide Hände entgegen. Sie rührte sich nicht
auf ihrem Platz, noch immer verhüllte sie
ihre Augen mit ihrem Haar, und in ihrer
Haltung war eine grenzenlose Armut.

„Sie haben gut reden“
, erklang nun ihre

Stimme mit tiefer Bitterkeit. „Schon jetzt
freuen Sie sich auf den Augenblick , wo Sie
Ihr Gatte empfangen und Sie und das Kind
in seine Arme schließen wird. Stellen Sie
sich dagegen meine Lage vor — oh , Sie
wissen es nicht , Sie wissen es nicht . Ich habe
noch vor einem Jahre romantische Träume
geträumt , auf das Wunder einer himmlischen
Liebe gewartet. Mein heißes Erwarten war
auf einen Mann gerichtet, auf den Geliebte¬
sten, den Auserwählten. Und dann — “

Sie unterbrach sich, sah starr vor sich hin
und schüttelte plötzlich das Haar zurück, um
mich flammend mit ihren großen klagenden
Augen anzublicken . Ich sah bald sie , bald
mein Kind in dem Körbchen an, entdeckte
auch das winzige , verspielte Händchen , wel¬
ches sich drüben in dem anderen Korb in die
Höhe hob und mir wie ein Wink erschien,das Flehen eines hilflosen Geschöpfes , das
sich ungeliebt fühlt.

Durch die offenen Fenster wehte ein Ge¬
witterwind. Es war warm an diesem Nach¬
mittag, obwohl der Mai sonst empfindlich
kühl geblieben war. Auf unseren Nacht¬
tischen standen kleine, bunte Kübel mit
Maienglocken , die uns die Schwester herein¬
getragen hatte . Sie verbreiteten ihren starken
Duft, der den Fenchelgeruch verdrängte, wel¬
cher der Milchflasche anhaftete , aus der die
junge Frau ihrem Kinde Nahrung gab . Sie
hatte kaum drei Tage selbst genährt , dann
versiegte ihre Milch. Ohne Bedauern hatte
Sie es hingenommen , wie alles , was mit ihrem
Kinde zusammenhing, sie erzürnte oder sie
zu einer oft unerträglichen Gleichgültigkeitbrachte. Versonnen starrte ich zu ihr hin,ihre Unbeherrschtheit war plötzlich gekom¬men, nachdem sie tagelang in verbissenem
Schweigen neben mir beharrt oder nur die
kärglichsten Worte mit mir gewechselt hatte.Auf der Tafel über ihrem Bett las ich. wie
schon oft , den Namen : Irene Podahl , 21 Jahre
alt. Diese Tafel schien mir heute Aufschluß
zu geben , sie erzählte die Geschichte der
jungen und schönen Irene, eine sehr alltäg¬
liche Geschichte von einer Leidenschaft, die
von kurzer Dauer war , von einem Mädchen ,das alles geoofert hatte , was es an Liebe
besessen , und von einem Manne, der diese
Liebe nicht verstanden, ihrer nicht würdig
gewesen war.

Aber da sagte Irene mit einem Male , wäh¬
rend sie sich wieder aufrichtete, mit zucken¬den Lippen :

„Eine verlassene Frau , die einmal geliebtwurde — soll das Unglück sein ? Blieb nichtimmer etwas Glück zurück . Aber . von einemManne mißbraucht zu werden, der ein Lüg¬ner war , der nichtswürdig den Glauben derLiebenden verhöhnte, der schamlos gewettethatte , sie werde ihm verfallen! Das ist dasUnerträgliche!“
Was konnte ich darauf erwidern, wenn ich

überhaupt ein Recht hatte , noch an IreneKritik zu üben. Mein Erbarmen mit ihr
überwog bei weitem das anfängliche Wider¬streben, mit dem ich sie als Mutter und nurals solche betrachtet hatte . Jetzt sah ich das
beschimnfte Weib in ihr. Ich schwieg ange¬sichts ihrer Verzweiflung.

Aber auch das Erbarmen mit dem kleinenWurm, dem sie nicht Liebe schenken konnte,verstärkte sich in mir. Ich überlegte sogar,ob ich Irene nicht den Vorschlag machensollte , mir das Kind zu überlassen, es konntemit dem meinen in unserem Hause aufgezo¬gen werden. Sicher verwehrte Edwin mir dasnicht, wenn ich ihm die Geschichte der jun¬gen Frau erzählte. Es war nicht leicht heuti¬
gen Tages , zwei Kinder groß zu kriegen,ging es doch in unserem Haushalt nicht an¬ders zu wie in den meisten Familien. Sieängstigten sich, wie sie leben sollten undlebten doch immer weiter. Immer wieder waretwas auf dem Tisch , das alle sättigte.

Daß ich nicht, wie es nun einmal meineimpulsive Natur war, sogleich Irene den
Vorschlag machte , lag an einer jähen Hem¬mung, die mich wegen Edwin überkam. Ichsah auf meinen kleinen Jungen , sah ihn imSchlafe lächeln , sah die Ähnlichkeit mit sei¬nem Vater, welche mich entzückte, undFreude durchflutete mich innig, weil er ihnlieben mußte, immer nur lieben als seinKind , als unser Kind , das schöne Bindegliedm unserer Ehe . Daran konnte das andere,das fremde Kind nicht teilnehmen; immerhinwar es möglich , daß beide Kinder sich inner Weise entwickelten, die unserem eige-m Knaben nicht günstig war. Wie, wenn ercht gedieh , wie der Irenes? Wenn Irenesnd klüger wurde, als das meine, vielleichtsser als das meine ? Das alles lag noch in" Zukunft verborgen, und es war durchaus
; lieh , daß die Entwicklung so wurde, daßic einmal , wie heute Irene, den Augenblickv , .vunschte , wo ich meinem Mitleid nach¬gab und neben unserem Kind ein fremdes
gl - I Edwins Herz geteilt zwischen zwei
Kinde . . ’.u sehen , hätte ich noch ertragen
können, niemals aber, Zeugin zu sein, wie

sich seine Liebe von unserem Jungen wenden
und auf den einer fremden Frau fallen
würde.

So schwieg ich also still über eine Adop¬
tion, ja , ich begann eifrig, noch einmal die
junge Frau zu warnen. Ich stellte ihr spätere
Leiden vor, die bittere Reue , sich von ihrem
Kind getrennt zu haben, wenn es kein Zu¬
rück mehr gab . Ich redete alle die Worte
hin, die in solchen Fällen schon oft geredet
worden sind , meist ungehört verhallen und
banal gegenüber einer jugendlichen Ver¬
zweiflung sind , von der wir ehelichen Mütter
uns ja wirklich keinen rechten Begriff ma¬
chen können. Ich errötete vor Scham , weil
ich daran dachte , wie gut es mir mit meinem
Kinde vor dieser armen jungen Mutter ging ;
aber vermochte ein schnelles Mitgefühl meine
Freude zu verringern, weil ich den Tag des
Wiedersehens mit meinem Manne näher¬
kommen sah ? Ich hatte von ihm einen lan¬
gen , sehr herzlichen Brief bekommen . Noch
hielten ihn seine Geschäfte zurück, und so
würde ich also zuerst allein in unserem
Hause sein , um ihn dann später, mit dem
Kleinen auf dem Arm, glücklich zu empfan-

spiel ertönte, und wir lauschten, ob es aus
dem Radio oder einer privaten Wohnung
kam. *

„Es wird die Frau des Professors sein“,
sagte Irene. „Sie soll ja wunderbar spielen .“

Die Töne klangen auf, verschwanden und
klangen wieder auf, weich und süß , mit be¬
zaubernder Innigkeit. Beeindruckt von ihnen,
gefangen in einem Rhythmus sich wieder¬
holender Freude und Lieblichkeit, schloß ich
die Augen . Ich dachte an Edwin und an
meinen kleinen Sohn . Er lag schlummernd
neben mir, mein Glück , mein Leben. Leise
murmelte ich liebkosende Worte , bis mich die
Stimme Irenes unterbrach, die fragte:

„Sind Sie sehr glücklich ? Sagen Sie es
mir — bitte — sagen Sie es mir — wie
glücklich Sie sind !“

Ich öffnete die Augen und sah sie im Bett
sitzen , wie schon einmal, gegen die Wand
gelehnt, die Hände um ihre Knie verschlun¬
gen , die Haare mit einem wirren Locken¬
kranz über ihrer reinen, gewölbten Stirn.

„Auch Sie müßten glücklich sein “
, er¬

widerte ich leise . „Auch Sie sind Mutter wie
ich.“

Röhrchen , warf sie in ein Wasserglas undtrank sie nach ihrer Auflösung hinunter.
• »®? ^ erSesse ich am besten“, sagte sie , „soSchlaf . Ach, meine Träume. Wie seltsamdoch, daß ich noch immer so wundersameTraume habe.“

„Ihren Wünschen entsprechend“, ermun¬terte ich sie.
„Habe ich denn noch Wünsche ? Welchekonnte ich haben? Ein neues , elegantes Kleidzu besitzen, ein paar kostbare Schmuck¬sachen , ein eigenes , hübsches Heim 7 Wenndas Wünsche sind — ich weiß nicht !“
„Sie sind das Tor zu Ihren Wünschen soist das.“ ’
„Das Tor zu meinen Wünschen ?“ wunderte

sie sich. „Sie- meinen also , ich erhoffe noch
etwas?“

Sie legte sich hin, den Koof mit einer Hanl
stützend, ein reizendes Bild von Jugend und
Schönheit , das seinen besonderen Ausdruck
durch die hilflose Trauer um den jungen
Mund bekam.

„Das Tor zu deinen Wünschen “
, hörte ich

sie flüstern.

Julius fiebtget BHcf DonBergcsfj6 ’ &

gen . Vielleicht , so dachte ich , ist das noch
besser so. Ich werde mich noch mehr erholt
haben, noch mehr Gewicht auf mein Äußeres
legen können und mich ein bißchen einüben
auf meine Rolle , die mir ja nicht leicht er¬
schien , hatte ich doch bisher, so lange ich
Edwins Frau war , immer eine „Rolle“ zu
spielen versucht, so wenig ich auch Talent
zur Schauspielerin hatte . Meine Rolle , die ich
so innig bestrebt war , einzuüben, war die
einer Frau , die nichts anderes ersehhte als
ihres Mannes Herz, und es war eine Rolle ,
die nicht nach Beifall heischte, eine stille,
subtile Rolle , die sehr viel Takt erforderte.

Der Tag war nahe gekommen , an dem
wir beide , Irene und ich , die Klinik wieder
verlassen sollten. Am Nachmittag vorher
hatte uns die liebenswürdige Schwester eine
kleine Feststunde mit Blumen, Kaffee und
einem Stückchen Kuchen bereitet . Wir waren
das erstemal außer Bett, und das erste Mal
sah ich Irene in einem Kleide vor mir, einem
„Kostüm “ aus weichem , blauem Stoff, zu
dem sie eine weiße Bluse mit einem kleinen
Flatterschlips trug . Sie war schlank wie ein
Schulmädchen , graziös , anmutig, ihre Büste
hatte in Einklang mit ihrem zarten Gesicht
das Jungfräuliche, welches ihr soviel Ähn¬
lichkeit mit den gotischen Frauenakten mit¬
telrheinischer Meister verlieh. Sicher wußte
sie um ihren Liebreiz, und ihr tiefes Leid
hatte ihr das Bewußtsein von seinem Zauber
nicht genommen , auch die feine, leise Koket¬
terie nicht , die zuweilen ihr trauriges Gesicht
aufleuchten ließ und ihre schönen Augen mit
einem schnellen Blitz in die meinen tauchen,weil sie auch einer Frau gefallen wollte und
in deren Erinnerung bleiben. Ich kam mir
neben ihr unscheinbar vor, und auch der
Blick auf meine im Schoß ruhenden weißen
und ebenmäßigen Hände gewährte mir kei¬
nen Trost. Es war überhaupt eigenartig, wie
wir anfingen, nachdem wir uns wieder frei
bewegten, die Rollen zu vertauschen.

Irene wurde von Stunde zu Stunde beweg¬
licher , während ich, die ich mich doch so
innig auf das Heimkommen freute , von einer
unerklärlichen Schwere gefesselt war . Ich
redete mir ein , es müsse von unserem Alters¬
unterschied herrühren , war ich doch zwanzig
Jahre länger auf der Welt als Irene und
hätte ihre Mutter sein können. Die Umstände,unter denen wir beide aber beinahe gleich¬
zeitig ein kleines Kind geboren hatten , waren
höchst verschiedene. So kann es nicht ver¬
wunderlich erscheinen, wenn ich gewisse
Peinlichkeiten überwand, die sich aus dem
Beisammenseineiner älteren Frau mit einc^n
jungen Mädchen ergeben.

Wir hielten an diesem letzten Abend noch
einmal die Ordnung des Hauses aufrecht,
legten uns zeitig in das Bett und versuchten
zu schlafen. Es war taghell im Zimmer, so¬
gar ein letzter Sonnenstrahl spielte noch gol¬
den in den Vorhangstoffen. Von dem Platz
unten scholl das Leben herauf : Kinderstim-
nien und Mädchenlachen , ärgerliche Rute von
Männern und HundeagibelL Auch Klavier-

Sie sah starr geradeaus, schüttelte den
Kopf und legte dann in einem sehr jungen
Lächeln ihre kleinen weißen Zähne bloß .

„Nein“ , meinte sie kurz, „ich hatte das
Leben ganz anders kennen lernen wollen.“

„Man lernt es fast nie so kennen, mein
Kind, wie man es sich dachte , ehe man
Bescheid wußte. Darum muß man es nehmen,
wie es ist — verstehen Sie mich nicht
falsch — ich weiß, über das Eine werden Sie
nicht hinwegkommen können — oder nur
schwer , wahrscheinlich nur mit der Hilfe
eines anderen, sehr gütigen, sehr tapferen
Menschen . Sonst aber — versuchen Sie doch
das Glück zu fühlen, das Ihnen ganz einfach
Natur gab .“

„Ohne Liebe “, klagte sie kindlich, „ohne
Seele — nein.“

Sie nahm eine Schlaftablette aus einem

Seltene Liebe /
Mit dem Leichnam eines jungen Mannes

im Schweizerland, der erschlagen wurde in
einem Gefecht nicht weit vom Vierwald¬
stätter See , mit dem Leichnam ging es wun¬
derbar zu . Daß er nach dem Gefecht war
begraben worden nächst der Wahlstatt, wuß¬
ten mehr als zwanzig Männer aus dem näm¬
lichen Ort, die es taten und dabei waren
und ein Kreuz, wie man in der Geschwindig¬
keit eines machen kann , auf sein Grab steck¬
ten , daß , wer vorüberginge , auch ein Vater¬
unser für seine Seele beten sollte . Item, am
Dienstag darauf , als der Sigrist frühe mor¬
gens in die Kirche gehen und das Morgen -
gebet anläuten wollte, lag der nämliche
Leichnam daheim auf ,dem Kirchhof, vor der
Kirchtüre. Man begrub ihn noch einmal mit
allen Gebräuchen und Geb "ten der Kirche in
die geweihte Erde. Item, als es noch einmal
Dienstag wurde, war der nämliche Leichnam
wieder aus dem Grab und von dem Kirchhof
weg verschwunden. Sonst tut der Glaube
Wunder. Diesmal aber tat ’s des Glaubens
fromme Schwester, die Liebe . Er war als
Freiwilliger mitgezogen , weil ihm die Ge¬
meinde auf den Fall das Bürgerrecht ange -
boten hatte . Denn er war nur Hintersaß und
seiner Arbeit ein Maurer, was zwar nicht
zur Sache , aber zur Wahrheit gehört. Seine
junge Frau aber ängstete sich daheim und
weinte und betete, und jeder Schuß , den sie
hörte, ging ihr schauerhaft durchs Herz , denn
sie fürchtete, er gehe durch das seinige .
Einer ging da durch, und als die andern am
dritten oder vierten Tage wohlbehalten nach
Hause kamen, brachten sie ihr das blutige
Gewand ihres Mannes , sein Gebetbüchlein
und seinen Rosenkranz. „Dein Mann “

, sagten
sie , „hat jetzt ein anderes Bürgerrecht an¬
getreten. Er liegt im oberen Ried . Ein Kreuz
steht auf seinem Grab. Es hätte jeden tref-
fen^können “

, sagten sie . Die arme Frau ver¬
ging fast ln Tränen und Wehklagen. „Mein

Sie schlief ein . fest und tief , ohne noch
einmal nach ihrem leise krähenden Kinde
geblickt zu haben. Ich erhob mich , ein « auf
weichen Sohlen hinüber , um es zureoMm -
lesen , ihm ein wenig Fenchel einzuflöBen
und, nachdem es still geworden war , w ; «der
in mein Bett zurückzukehren. In der Wiege
neben mir lag mein Kleiner, hatte die
Fäustchen an die Schläfen gedrückt und kam
mir wie ein rosiger Engel vor, der in seinen
Träumen mit anderen Engeln spielte.

Ich ahnte nichts, nichts. Ich wußte nicht ,
was diese Nacht mir bringen sollte .

5.
Die Maikühle wurde bei Nachtbeginn von

einem ganz plötzlichen Gewitter unterbro¬
chen , das warme Luft wie in den Tronea
hinterließ . Ich vermochte, indessen Irene
Podahl unentwegt fest in ihrem Bett schlief,
keine rechte Ruhe zu finden, sondern warf
mich in jener Stimmung aufgeregt hin und
her , die viele Menschen vor einer Reise be¬
sitzen , fürchtend, sie könnten zu spät zu
ihrem Zuge kommen. Die Wärme war durch
die geöffneten Fensterklapnen in das Zim¬
mer gedrungen, es wehte im Raum wie von
schweren Fliederdolden, vom Frühling, der
sich endlich bemerkbar machte , von der
Jugend , die drüben die junge Frau um¬
strahlte.

Als ich einzuschlafen vermochte, geschah
es nur für eine kurze Stunde, dann verfiel
ich in einen Halbschlummer, bei dem mich
verschiedene Geräusche , die Stimmen der
Krankenschwestern draußen auf dem Flur,
das Klingeln des Telefons , das Stöhnen einer
Kranken zu vernehmen glaubte. Ich hörte
deutlich eine Uhr schlagen , obwohl ich mir
später sagte, es müsse ein Irrtum gewesen
sein, denn nirgendwo befand sich in der
Nähe ein Uhr mit einem Schlagwerk. Auch
die Kontur des Zimmers glaubte ich durch
halb geöffnete Lider zu erkennen, das Fen¬
ster, vor dem der weiße Vorhang sacht im
Nachtwind hin- und herschwankte, die
Waschgelegenheit , über der das stete Tropfen
des Wasserhahns in regelmäßigen Abständen
erfolgte, das Atmen Irenes und ein leises
Schmatzen aus Kindermund, von dem ich
nicht zu sagen wußte, ob es durch meinen
kleinen Jungen oder den meiner Zimmer¬
genossin verursacht wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Von Johann Peter Hebel

Mann erschossen “ , saede sie , „mein einziges
und alles — und im Ried begraben, in un-

■geweihter Erde!“ Da raffte sie sich nlötzlich
auf, und in der Nacht , als alles schlief , ging
sie allein mit einer Schaufel und mit einem
Sack in das Ried hinauf, suchte das Grab
und die geliebte Leiche und trug sie heim
auf den Kirchhof. Solche Herzhaftigkeit und
Stärke hatte ihr der Schmerz und che Liebe
gegeben . Als sie aber hernaĉ mals Tag und
Nacht sich fast nimmer von dem Grabe ent¬
fernen und nicht essen und trinken wellte,
sondern unaufhörlich das Grab mit ihren
Tränen benetzte und mit dem Verstorbenen
redete, als ob er sie hören könnte, alle Vor¬
stellungen waren fruchtlos , da sa«te endlich
der Vorsteher des Ortes , es sei k«m anderes
Mittel übrig, als man grabe den Toten heim¬
licherweise noch einmal aus und bringe ihn
auf einen andern Kirchhof , sonst vergehe
noch die arme Frau . Also brachte man sie
mit viel Zureden und Mühe in ihre leere
Wohnung zurück und brachte in der Nacht
rio n Leichnam auf einen andern Kirchhof.
Nur wenige Menschen wußten davon , wohin
er gebracht worden. Den frommen Leser
rührt diese Geschichte , und er sagt, solcher
beispiellosen ehrlichen Liebe und

_
Treue

können nur noch Schweizerherzen fähig sein .
Fehl gesorochen ! Beide , die unglückliche
Frau und ihr verstorbener Gatte waren
Fremdlinge, und zwar aus Deutschland . Doch
kein Schmerz dauert ohne Ende , der heftigste
am wenigsten. Die nämliche Frau gewann in
der Folge einen zweiten braven Gatten,
ebenfalls einen Deutschen , und die Gemeinde
erteilte — dfesem das Bürgerrecht, das sein
Vorfahrer mit seinem Leben erkauft hatte.

Diese Geschichte hat dem Hausfreund und
seinen Reisegefährten auf dem See zwischen
Winkel und Stansstad ein Augenzeuge e’
zählt, und von ferne den Ort gezeigt , wo f
vorgefallen war.
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Feuilleton

Die junge Generation
Schule und Zuchtignngsredit

von H . Gravenstein
„Der hat uns manchmal anständig das

Fell verhauen !“ Das ist eine oft gehörte,meist mit Kopfschütteln vorgetragene Erin¬
nerung an die Schulzeit vieler Menschen .
Oft aber kommen heute noch Eltern in die
Schule und empfehlen dem Lehrer : „Und
wenn mein Junge nicht gut tut , hauen sie
Ihn anständig durch!“

Nimmt man sich einmal die Zeit, einige
Dutzend Leute zu fragen, welche Empfindun¬
gen die Erinnerung an selbst erlittene Kör-

[
' perstrafen in ihnen weckt, so wird der größte
Teil der Befragten negative Empfindungen
zugeben. Als Grund hierfür geben sie an ,
daß ihnen die meisten körperlichen Züchti¬
gungen ungerecht erschienen seien . „Was
nützte das, wenn ich nicht verstandene Dinge
mit „Tatzen“ erklärt bekam?“

Wie läßt sich nun dieser offensichtliche
Gegensatz in der Auffassung des Erwachse¬
nen erklären? Hier die deutlich ablehnende
Erinnerung an eigene Leiden, dort eventuell
sogar die Anempfehlung der Körperstrafe
für die Kinder? Einmal ist das Mangel an
folgerichtigem erzieherischen Denken, zum
anderen menschliche Unbeherrschtheit.

Man straft allgemein in dem Glauben, daß
der „Zögling“ sich falsch benommen habe.
Doch wer stellt da eine Norm auf? Was
einem richtig erscheint, ist gerade in Erzie¬
hungsfragen noch lange nicht in aller Augen
richtig! Ein Erzieher hat in den meisten
Fällen eine mehr oder weniger- klare Ziel¬
vorstellung von dem „Ideal“ , zu dem er er¬
ziehen will. Es gibt jedoch kaum allgemein¬
gültige Vorschriften dafür , wie man ein sol¬
ches Ideal erreichen kann . Keiner der an sich
wenigen aus der Erfahrung großer Erzieher
gewonnenen Lehrsätze empfiehlt aber die
körperliche Züchtigung. Strafen sind in der
Erziehung das Letzte und Schwerste. Wer
schlägt , gibt aber seiner Stimmung nach, die
aus dem Ärger über eine Übertretung her¬
rührt ; er ist unbeherrscht. Wahr ist aber
doch, daß die meisten „strafwürdigen Ver¬
gehen “ von Kindern nicht aus Vorsatz, son¬
dern aus Unbeherrschtheit begangen werden.Der Erwachsene, der im Affekt zuschlägt ,begeht also im Prinzip das gleiche Delikt wie
das Kind, das die Strafe erleidet, eine Unbe¬
herrschtheit Einem Erzieher, der sich zu
beherrschen weiß, stehen genug andere Mit¬
tel zu Gebote , wenn unbedingt gestraft wer¬den muß.

Belm Lesen dieser Ausführungen wirdbestimmt meist nur an den Lehrer gedacht,obwohl er hier eigentlich nur mit in derReihe derer steht , die eine Erziehungstätig¬keit ausüben. An die Eltern denken wahr¬
scheinlich nur ganz wenige. — In welcher
Situation steht aber der Lehrer gegenüber
dem Kinde? Man kann sagen: 90 v. H . kom¬
men ihm als gut trainierte Prügelknaben in
die Hände — von den Eltern ! Sie sind von
zu Hause Körperstrafen aus oft nichtigemAnlaß gewöhnt Tritt an sie nun ein Erzie¬
her heran , der sich dieses Mittels nicht be¬
dient, kann man Erstaunen beobachten, das
früher oder später in selbstsichere Frechheit
übergeht. Diese Kinder glauben dann , der
Lehrer traue sich nicht zuzuschlagen. Wenige
Lehrer sind aber stark genug, auch ange¬
sichts dieser Gegebenheiten ohne Schläge
arbeiten zu können. Es ist also nicht die
Bequemlichkeit oder Unzulänglichkeit der
Lehrerschaft, die darum so oft angegriffenwird, sondern zu einem mindestens ebenso
großen Teil die Schuld der Eltern, die schon
frühzeitig den Grund zu dieser Situation
vorbereiten . Nur ist es eben angenehm, sei¬
nen Unmut auf irgend jemanden oder irgend¬eine Einrichtung abladen zu können.

Wie ist nun die rechtliche . Situation?
Ist ein Lehrer rechtlich überhaupt zu kör¬
perlicher Züchtigung befugt oder nicht? Tat¬sache ist, daß ihm eine Züchtigung gestattetist , wenn ein Schüler ihm dauernd den Ge¬horsam verweigert oder schwere Roheits¬delikte, z. B . Tierquälereien begeht. Die

Grenzen der Züchtigung sind für ihn dort,
wo sie auch für die Eltern gezogen sind .

Das Gesetz stellt die körnerliche Mißhand¬
lung unter Strafe (§ 223 RStGB .) , nicht aber
die Ausübung des Züchtigungsrechtes durch
einen Erziehungsberechtigten oder mit der
Erziehung von Kindern Beauftragten. Es
spricht von den „angemessenen Grenzen“ der
Züchtigung und stellt fest, daß der Erzie¬
hungszweck und das Sittengesetz maß¬
gebend für den Umfang des Züchtigungs¬
rechtes sei . Kraft des elterlichen Erziehungs¬
rechtes steht die Anwendung „angemessener
Zuchtmittel“ zunächst dem Vater zu (§§ 1627,
1631 Abs . 2 BGB ) . Neben dem Vater hat die
Mutter ein Züchtigungsrecht (§§ 1634, 1698
BGB .) . Der Vormund eines Minderjährigen
hat das gleiche Recht wie der Vater ( § 1686
BGB .) . Der Lehrherr eines Lehrlings hat
gegenüber dem ihm zur Ausbildung anver¬
trauten Lehrling gleichfalls das Recht zur
Züchtigung (§ 127 a GewO, ).

Ein solches Recht hat aber auch der Lehrer.
Dieses ergibt sich aus dem Recht und der
Pflicht zur Erziehung. Es besteht also nicht
nur dann , wenn besondere Vorschriften es
ausdrücklich zulassen (Reichsgerichtsentschei-
dung) .

Was spricht nun trotz dieser rechtlichen
Situation gegen die Anwendung von Kör¬
perstrafen ? Strafe und Vergehen müssen in
einem gesunden Verhältnis zueinander ' ste¬
hen. Die Körperstrafe , die fast immer einen
Akt der Roheit darstellt , geht aber meist
über das gesunde Verhältnis hinaus. Zahl¬
reiche Pädagogen, darunter so namhafte wie
Friedrich Wilhelm Förster , bekennen sich als
konsequente Gegner der Züchtigung,
wobei sie sowohl hygienische Gründe als auch
ethische Forderungen zugrundelegen. Durch

das brutale Ohrfeigen und Kopfschlagenkön¬nen erhebliche Schädigungen des
jugendlichen Nervensystems hervorgerufenwerden. Förster erklärt in seiner „Jugend¬lehre“ zur Ablehnung der Körperstrafe : Die
Grundlage aller moralischen Entwicklung ist
Selbstachtung und Ehrgefühl. Die größte
Erniedrigung für den Menschen ist aber,geschlagen zu werden wie ein Tier. Die
amerikanische Pädagogik machte die Erfah¬
rung , daß schon das bloße Gefühl, einer
solchen Erniedrigung absolut nicht aus¬
gesetzt zu sein, das ganze sittliche Niveau
einer Klasse hebt. Tatsache ist , daß die
Spezialanstalten für schwer erziehbare und
verwahrloste Kinder in allen Ländern aus¬
nahmslos auf die Anwendung der körper¬
lichen Bestrafung verzichten . Das Ehr¬
gefühl und die Selbstachtung des Zöglingswird vor allem rein gehalten.

Dem denkenden Erzieher stehen, wie be¬
reits betont, noch genug Strafmittel zur Ver¬
fügung außerhalb des Prügelregimes. Die
Kinder, die zur Beherrschung des für das
Leben notwendigen Wissens geführt werden
sollen , müssen auch durch vorbildlich sich
selbst beherrschende Erzieher zur Beherr¬
schung ihrer selbst erzogen werden. Nur
Persönlichkeiten sind in der Lage ,freie Menschen zu freien Persönlichkeiten
heranzubilden. So sagte vor hundert Jahren
der russische Pädagoge Uschinski : „Das Kind
entfaltet sich geistig und moralisch lediglich
unter direktem Einfluß der menschlichen
Persönlichkeit, und keine Formen, und keine
Vorschriften können künstlich den Einfluß
der menschlichen Persönlichkeit ersetzen. Sie
ist der fruchtbare Sonnenstrahl für die
junge Seele , der nie zu ersetzen ist !“

Alle großen Pädagogen forderten die Per¬
sönlichkeit des Erziehers. Alle erkannten im
ihnen anvertrauten Kinde das Unteilbare , das
Individuum. Und in der Ehrfurcht vor der
Schöpfung begriffen sie den Auftrag, das
Kind zur Persönlichkeit zu erziehen. Das
ober ist das wahrhaft demokratische
Erziehungsziel, das Herausziehen des jungen
Menschen aus der Masse , im Gegensatz zum
totalitären Erziehungsprinzip, das die Ein¬
ebnung des Persöliehkeitswertss in die
Anonymität der Masse zum Ziele hat.

Von Karl May bis Stefan George
Was liest die Jugend? — Eine Sch weizer Rundfrage und ihr Ergebnis

Ist die Generation von heute anders als die
ihrer Väter? Haben Presse, Radio , Weltkrieg
und Technisierung des Lebens die Jugend
merkbar beeinflußt? Ist es wahr , daß die
heutige Jugend oberflächlicher, unernster
und leichtsinniger ist als etwa die Jugend
vor 40 Jahren ? Diese Fragen bewegen nicht
nur die Eltern und Erzieher in Deutschland
oder in anderen vom Kriege durchwühlten
Ländern ; sie haben auch in der Schweiz eine
Umfrage veranlaßt , die bei Jugendlichen im
Alter von zwölf bis siebzehn Jahren durch¬
geführt worden ist.

Das Ergebnis dieser Umfrage kann etwa
folgendermaßen zusammengefaßt werden : Die
heutige Jugend ist weder „besser“ noch
„schlechter“ als die Generation ihrer Väter.
Sie liest im großen und ganzen die gleichen
Bücher, die die Erwachsenen in ihrer
Jugend gelesen haben . Noch immer fesselt
die klassische Jugendliteratur des vergange¬
nen Jahrhunderts die jugendliche Phantasie.
Noch immer zählen Karl May , Robinson
Crusoe und andere Abenteuergeschichten zu
den Lieblingsbüchern der Jüngeren in der
Schweiz .

Was die Mädchen betrifft , so scheinen sie
der sogenannten „guten“ Literatur wesent¬
lich früher und stärker zuzuneigen als die
Jungens. Während sich die „männliche“
Phantasie der Schweizer Jugend noch am
liebsten mit Indianern und Bastlerarbeiten,
mit Seeschlachten, Flugzeugen und Pfadfin¬
dergeschichten beschäftigt, tauchen bei den
Mädchen klassische Autorennamen, wie
Schiller und Keller, auf. Die weibliche Phan¬
tasie sucht bei Dumas , bei Kipling und bei
Eichendorff, ja sogar bei Stefan George Nah¬
rung , und von den neuesten Schriftstellern
haben sich vor allem Cronin, Silone , Werfel
und Wiechert das Interesse der Schweizer
Mädchen gesichert.

Bemerkenswert ist, daß weder Kriminal¬
romane noch „Liebesromane“ allgemeinen

Mjitur mit Kurzwellen
Als Primaner haben wir für unser Lebengern „gesoickt “

, das heißt mit skrupelloserGewissensfreiheit den chronischen Mangel anlobenswertem Fleiß gegenüber den zeit¬raubenden häuslichen Schulaufgaben durchraffiniert ausgetüftelte Abschmiermethodenund geheime Zuflüster-Prooaganda wiederwettgemacht. Die Methoden der „Nachrichten¬
übermittlung “

, das heißt der Austausch vonSchiaufgaben oder Prüfungsfrasen waren
vielseitig und wechselten wie der Code diplo¬matischer Chiffrierdienste. Die Mühen, dieWir dafür aufwandten , beanspruchten zwaroft mehr Geist und Konzentration als der
gesamte von uns verlangte Lehrstoff, warendafür aber ständig mit aufregendem Nerven¬kitzel verbunden und spannend, wie ein eng-
hscher Kriminalroman. Ein außenstehender
Beobachter hätte angesichts der akustischenund optischen Signale in unserem Klassen¬zimmer unsere Prima eher für einen Nach-wätenkursus künftiger Funker als für die
\ "7ulklasse eines humanistischen Gvmna-s 7 « halten können ; denn unsere Einfälle
- !ten den Unfug, den der heitere Rühmann-
1 -Jm „Die Feuerzan^enbowle“

Radio -Ingenieure" vorgeführt wurde, die
Größe einer Zigarettenschachtel hat und
ganze 300 Gramm wiegt. Seine Reichweite ist
allerdings gering, so daß er nur zur Über¬
mittlung von Nachrichten im Innendienst von
Betrieben verwendet werden kann.

Just zu dieser Zeit , da man in Amerika
diesen Miniatursender vorführte , beschäftig¬
ten sich die bayerischen Schulbehörden mit
einem besonderen Fall : ein Münchener
Abiturient bediente sich für sein „hochnot¬
peinliches “ Examen der Kurzwelle. Für ihn
gab es keine Examensnot, denn er bekam die
Lösungen seiner Aufgaben von Freunden
drahtlos gefunkt, auf Grund deren Ergebnisse
er sein Abitur bestand. Ob die technisch
nicht unbeachtliche Leistung sowie die kalt¬
blütige Frequentierung des „Nachrichten¬
dienstes“ angesichts der prüfenden Pädagogen
bei den Paukern helle Begeisterung oder
lobenswerte Anerkennung ausgelöst haben
mag , steht arg im Zweifel . Da aber nach
einem uralten , unergründlichen Naturgesetz
Pauker- und Pennäleranschacihngenüber den
, (Nutzwert“ der Schule im allgemeinen und

hat . eingefangen deren persönliche Eingriffe in die autonome
ln den PädagogischerKritik Freizeitgestaltung des Schülers im besonde -
rj,

‘
,
a r;fn ' ren seit Menschengedenken grundsätzlich

ht k
'7 i

e unserer Pennäler-Generation voneinander abweichen, dürfte es Ehrensache
. ,

aD“ 7 .SSen’ aber geht aller Primaner sein , entweder vor gelbemer. in diesen Tagen erfuhr die Öffent- Neid zu erblassen oder diesen hoffnungs¬
vollen Examenshclden zum ungekrönten
„Spicker-König“ zu machen ,

lichkeit vr
.Weit, der

dom kleinsten Radiosender der
im amerikanischen „Institut der

Zuspruch finden. Tageszeitungen werden in
der Schweiz vornehmlich von Jungens gele¬
sen, illustrierte Zeitungen hauptsächlich von
Mädchen . Auch hier geht die Phantasie der
Jugend verschiedene Wege : Die Jungens
lesen am liebsten die Rubrik „Unglücksfälle
und Verbrechen“, die Mädchen hingegen eine
auch sonst viel gelesene Rubrik in der Illu¬
strierten Zeitung, in der sich männliche und
weibliche Leser in Zuschriften über Probleme
der Ehe und der zwischenmenschlichen Bezie¬
hungen schlechthin mit aller Offenheit aus¬
sprechen.

Es wäre interessant , die Ergebnisse einer
entsprechenden in Deutschland durchzufüh¬
renden Umfrage zu kennen und mit den Ver¬
hältnissen in der Schweiz zu vergleichen.
Schweizer Erzieher, die Deutschland nach
dem Kriege des öfteren bereist haben, ver¬
treten die Ansicht, daß die Jugend gegen
äußerliche Not außerordentlich widerstands¬

fähig sei , so daß es durchaus verständlich
sei , wenn auch die deutsche Jugend in ihrer
Substanz „trotz allem“ gesund geblieben und
von den Katastrophen des letzten Jahrzehnts
weniger stark beeinflußt sei , als man es auf
den ersten Blick hin annehmen möchte .

Jugend — wir rufen dich !
Ein ernstes Wort zu den Wahlen

„Was versprecht Ihr uns?“ werden die
Angerufenen fragen. Ja , mit Versprechungen
und vielen Worten ist man an die Jugend
unserer Zeit schon des öfteren und von allen
Seiten herangetreten . Wir wollen uns jedoch
klar darüber sein , daß wir heute, wenn wir
vor uns selbst ehrlich ein wollen, gar nicht
in der Lage sein können, der Jugend Ver¬
sprechungen zu machen .

Was berechtigt uns also , die Jugend über¬
haupt zu rufen ; ist es nicht besser, man läßt
ihr Zeit, sich von der . Schockwirkung der
vergangenen Jahre mit all ihren Bitternissen
zu erholen? — Nein, denn diese Zeit der
Überlegung ist nun um!

Wir stehen wieder einmal vor Wahlen, und
bei diesen Wahlen muß endlich auch einmal
die Stimme der Jugend ein Wort mitsprechen,
muß aus der Lethargie des Desinteressiert-
seins am öffentlichen Leben wachgerüttelt
werden ! Die Jugend sollte sich nun langsam
klar darüber geworden sein, daß durch
Stillschweigen und Vogel-Strauß-Politik be¬
stimmt nichts besser wird . Die junge Gene¬
ration ist nicht zufrieden mit ihrem derzeiti¬
gen Los , aber sie hat kein Recht zur Kritik,
wenn sie weiterhin tatenlos zusieht!

Die Jugend muß nun einmal in das Räder¬
werk des politischen Geschehens eingreifen,
sie muß mit starker Hand in die Speichen
des Steuerruders unseres Staatsschiffes grei¬
fen und dieses Steuer herumreißen.

Oder wollt ihr , daß über eure Köpfe hin¬
weg über euch entschieden wird?

Nein , es kann und darf so nicht weiter¬
gehen; wir müssen, dem demokratischen Geist
der Freiheit zum Siege in uns verhelfen, wir
müssen die innere Hemmung vor der Ver¬
antwortung überwinden mit dem Bewußtsein,
daß wir , daß die Jugend , nicht länger taten¬
los Zusehen kann , wenn über unsere Ge¬
schicke bestimmt wird.

Der deutschen Jugend fällt die große Auf¬
gabe zu , sich vor der Welt durch ihre Tat
zu rehabilitieren . Die Jugend muß sich ihre
Zukunft selbst bauen, ihr ist es in die Hand
gelegt, den Zweiflern an Deutschlands Zu¬
kunft zu beweisen, daß nun nicht mehr ge¬
schlafen wird , sondern daß wir beweisen
wollen, daß unsere Haltung keine politisch
unfähige istl

Die Redaktion im Schulzimmu
Die Mehrzahl der höheren Schulen in : ,

■«Vereinigten Staaten hat ihre eigene Schu ■
zeitung; unter diesen Blättern gibt es— jenach der Größe und Ausstattung der Schule
— erstklassig gedruckte Zeitungen oder nureinfach vervielfältigte Nachrichten- und
Mitteilungsblätter. In den kleineren Städten
und Gemeinden begnügt sich die Schule oft
mit einer Beilage im Lokalblatt. Aber stets
findet die Schulzeitung freundliche Auf¬
nahme.
Die Publikationen werden von den Schülern

selbst geschrieben , redigiert und heraus¬
gegeben . Sie erfüllen damit einen doppelten
Zweck : Sie informieren die Jugend über alle
wichtigen Ereignisse und Nachrichten aus
dem Schulleben, und fördern außerdem im
hohen Grade junge Schriftsteller- und
Berichterstattertalente.

Ein größeres College hat meist eine ganze
Schulredaktion, deren Chefredakteur alljähr¬
lich in einem aufregenden Wahlgang ermit¬
telt wird. In anderen Schulen wird das Nach¬
richtenblatt im Rahmen des Unterrichts in¬
nerhalb der Fächer Englisch oder Journalistik
zusammengestellt. Die Mitarbeiter wechseln
ihre Funktion im Laufe des Jahres , und ihre
Leistungen werden bewertet und im Studium
angerechnet.

Die Schulzeitungen, von denen es allein in
Newyork sechzehn mit einer Gesamtauflage
von , etwa 16 000 Exemplaren gibt, bringen
wie die anderen Zeitungen Leitartikel , die
das Interesse der Jugend am öffentlichen
Leben Amerikas zeigen .

Jugend- Notizen
Montgomery gründete einen nationalen

Jugendverband. Feldmarschall Montgomery
stellte für die Gründung eines unabhängigen
englischen Jugendbundes einen Fonds von
100 000 englischen Pfund zur Verfügung. Die
Aufgabe dieser neuen Jugendorganisation ist,
die heranwachsenden Jungens und Mädels
durch kurze Schulungskurse charakterlich zu
festigen und zu erziehen.

„Mädchen in Uniform“ — noch einmal
gedreht. Der erfolgreiche deutsche Film
„Mädchen in Uniform“ soll von einer ameri¬
kanischen Filmfirma in der gleichen Be¬
setzung, wie sie die ursprüngliche Fassung
hatte, noch einmal gedreht werden. Dorothea
Wieck ' und Ellen Schwannecke sollen aus
Deutschland, Hertha Thiele aus der Schweiz
und Hedwig Schlichter aus Buenos Aires ver¬
pflichtet werden.

20 englische Studenten werden mit Beginn
des Wintersemesters ihr Studium an der
Göttinger Universität aufnehmen. Um das
deutsche Familienleben kennen zu lernen,
werden die Studierenden, für deren Verpfle¬
gung die britische Militärregierung sorgen
wird, bei deutschen Familien untergebracht.

Kultur-Notizen
Frankfurter Goethehaus vor der Vollendung.

Das von Bombei . zerstörte Geburtshaus
Goethes im Frankfurter Großen Hirschgraben
soll bei Eintritt des Winters neu gedeckt sein.
Auf dem bereits fertiggestellten steinernen
Unterbau wird gegenwärtig das Fachwerk-
Gerüst errichtet . Für das Dach wurde beson¬
derer Schiefer aus der französischen Zone
bereitgestellt, der nunmehr von einem Spe¬
zial -Dachdecker gedeckt werden soll.

Goethe-Feiern in Newyork. Das Deutsche
Theater in Newyork will zum 200 . Geburtstag
Goethes im nächsten Jahr eine Reihe von
Festaufführungen herausbringen , für die
Paul Hörbiger, Hans Moser und Raoul Aslau
verpflichtet wurden . In einer Faust-Inszenie¬
rung wird Albert Bassermann den Mephisto
spielen.

„Gcetheana“ in Buenos Aires. Um eine ln
Buenos Aires neugegründete Literaturzeit¬
schrift „Goetheana“ hat sich jetzt ein Kreis
gebildet, der Südamerika die Aufgabe zu¬
weist, „die Erbschaft der abendländischen
Kultur zu empfangen, zu wahren , zu ver¬
mehren und an ihrer natumotwendigen Ver¬
mehrung teilzunehmen“ . Man hält Buenos
Aires aufgrund seiner Lage an der „Weg¬
kreuzung der Kulturströmungen der Welt
für prädestiniert , das Athen der Zukunft zu
werden .“

Werner Krauß als „Julius Cäsar“. Werner
Krauß wird die Titelrolle des „Julius Cäsar“
in Wien verkörpern , nachdem sein Burg-
theater -Debut zusammen mit Käthe Dorsch
in Jacques Devals „Frau deiner Jugend“ an¬
gesetzt ist.

Unruh’s neue Komödie : „Der Befreiungs»
minister“. Fritz von Unruh , der den Frank¬
furter Goethe -Feiern durch seinen großan¬
gelegten Vortrag ein besonderes Gepräge gab ,
ist jetzt wieder nach Amerika abgereist.
Während seines Besuches in Deutschland hat
er eine Komödie geschrieben, die unter dem
Titel „Der Befreiungsminister“ in Frank¬
furt uraufgeführt werden soll . Die Komödie
will die Zustände im Nachkriegsdeutschland
glossieren und stellt gewissermaßen das
Abschiedsgeschenk des Dichters dar .

*

Das Geheimnis der Amati-Geigen entdeckt.
Das Geheimnis der alten italienischen Gei¬
gen , das nicht zuletzt in dem für ihren Bau
verwandten Firnis zu suchen war , ist jetzt
durch einen amerikanischen Chemiker ent¬
deckt worden . Nach seinen spektographiscĥ n
und mikrochemischen Analysen haben die
berühmten italienischen Geigenbauer einen
Firnis verwandt , der aus Alizarin-Calcium-
Rcsinat und zuvor behandeltem Hanfsamen il
besteht . Dieser Firnis erhalte , wenn er als
dünnes Häutchen aufgetragen und sofort dem
Lieht ausgesetzt würde, die gewünschte
Farbentiefe und Durchsichtigkeit.
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Höhepunkt des Wahlkampfes in Baden-Baden:

Das wahre Gesicht des Bolschewismus
tierung des Sozialdemokratischen Staate ?!» >und Fraktionsvorsitzenden in Bonn , Profes

• Carlo Schmid , auf das Problem der Besa ^zungskosten ein, die er seit 1 9 4 s m -I"
20 Milliarden Mark angab. Dies entspreche der Höhe der Reparationskosten riuvon Deutschland von 1918 bis 1932 ’ *
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das Etat « scfetttaniM BHd to Zuüad « m dH Mm »
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BADEN-BADEN. (Eigener Bericht .) Im überfüllten „Boten SmOT des Baden-Bo-
dener Kurhauses sprach am Dienstagabendder Voraitaendc der LDP Berlin, Karl Hubert
Schwennicke , im Rahmen einer Wahlkundgebung der Demokratischen Partei über die
„Blockade Berlins und den Kampf der Ostsone“. Die Versammlung, der Höhepunkt des
Wahlkampfes in Baden -Baden, wurde gleichzeitig zu einem Markstein in der badischen Ge¬
schichte , denn es war erstmalig, da8 ein führender demokratischer PoMttker aus Berlin kt
der Baderstadt sprach.

Mittwochabend wird Schwenzucke kn ädlwul in Rastatt epwidton «ad in '
Vagen bei einer Wahlversammlungin Trior

Dei- Vorsitzende dar Demokratischen Partei
Baden -Baden , Rechtsanwalt Dr. Bauer , be¬
grüßte zunächst den Berliner Gast sowie die
zahlreichen Zuhörer. Herzlich begrüßt ergriff
anschließend Schwennicke das Wort

Der Redner wies einleitend auf die inter¬
nationale Auseinandersetzungum Berlin hi».
Berlin sei Schnittpunkt weltpolitischer Ent¬
scheidungen geworden , bei denen es um da*
Schicksal Europas und der Welt gehe . Der
Ausgangspunkt der heutigen Blockade habe
än der Zonenaufteilung nach der Kapitulation
Deutschlands gelegen , als die Russen began¬
nen , in ihrer Zone nicht nur die Besatzung
auszuüben , sondern gleichzeitig ihre ideologi¬
schen Ziele durchzusetzen . Unter der als Tar¬
nung verwendeten Parole „Demokratie" sei
versucht worden, eine kommunistische Allein¬
herrschaft aufzurichten. Diese Bestrebungen
hätten zu einer Vernichtung der ehemaligen
Struktur Ostdeutschlands geführt.

AM? MeHderangen am* Draäüük dnr
Wakekett

Der in der Ostzone herrschende Terror, s»
erklärte der Vortragende weiter, sei größer
als .jemals zur Zeit des Nationalsozialismus .
Alle bekannten Schilderungen über die Ver¬
hältnisse in diesem Teil Deutschlands seien
nur ein Bruchteil der schrecklichen Wahrheit,
Die herrschenden Zustände seien eines Kul¬
turvolkes wie des deutschen unwürdig. Da*
Volk wünsche nichts anderes als sein gutes
Recht , nach seiner Auffassung leben zu dür¬
fen und das zerschlagene Vaterland nach rei¬
nen eigenen Wünschen wieder aufzubauen.
„Gebt uns die Möglichkeit , selbst aufzubauen“,
erklärte der Redner, „dann nützen wir der
Menschheit mehr, als wenn wir unter einem
aufgezwungenen System leben müssen .“

Osteoweii -Polizei „Pratorianergorde des
Kommaeisnsas“

Schwennicke erklärte die Bezeichnung „Po¬
lizei“ für die im Aufbau befindliche Militär¬
macht des Kommunismus von über 400 000
Mann in der Ostzone , die mit schweren Waf¬
fen ausgerüstet, wären, für eine Blasphemie .
Man müsse sich fragen, gegen wen man diese
„Polizei“ einsusetzen gedenke . Das Volk habe
nur den Wunsch , aus den Streitigkeiten der
Alliierten herausgelassen zu werden. Die Kon-
trollmaßnahmep der Ostzonen -Polizei an den
Toren "Berlins seien Banditen- und Raubritter¬
tum des Mittelalters oder der asiatischen
Steppe . Bedauerlich sei nur , daß es gestrau¬
chelte Elemente gäbe , die heute als Söldner
gegen die Angehörigen ihres eigenen Volkes
sufträten.

Nicht die von der SED proklamierte Einheit
Deutschlands sei das Ziel des Kommunismus ,
sondern die Spaltung. Was man selbst beab¬
sichtige , versuche man nach dem alten Rezept
seinem Gegner in die Schuhe zu schieben . Die
angepriesene Volksdemokratiesei in Wahrheit
finsterste Diktatur , der sogenannte Fortschritt
finsterster Rückschritt .

Ausplünderung der Ostzone
„Hunger, Not , Elend und Armut herrschen

heute in der Ostzone“, fuhr Schwennicke fort.
Die Verhältnisse seien schlimmer als in den
Zeiten des Bombenkrieges . Die Währungs¬
reform habe mit ihrem zweimaligen Geldum¬
tausch nur das Ziel gehabt, der notleidenden
Bevölkerung den letzten Besitz wegzunehmen ,

während die kommunistischen Funktionäre
und die Sowjet-AG.s Ihr Vermögen » 8t

1 : 1 hätten Umtauschen können . ( !)
Der Redner wandte sich in diesem Zusam¬
menhang scharf gegen den Vorsitzenden des
Wirtschaftsausschusses des deutschen Volks¬
rats , Ulbricht , der die Ausplünderung der So¬
wjetzone begrüßte, weil sie die Kraft der So¬
wjetunion im Kampfe gegen die Westmächte
stärke . Ulbricht , so erklärte Schwennicke , sei
ein gemeiner und niederträchtiger Landesver¬
räter , der in Deutschland nichts zu suchen
habe. Die systematische Ausplünderung des
Landes würde von den Sowjets betrieben, da
diese sehr wohl wüßten, daß der Kommunis¬
mus nur im Chaos gedeihen könne. In der ge¬
samten Ostzone herrsche eine tiefe Ohnmacht
wie von 1933 bis 1945. Man sehne sich nach
Befreiung und setze seine ganze Hoffnung
auf Berlin , denn die Befreiung Berlins würde
auch der Befreiung der Ostzone nach sich
rieh eil.

Ziel der Kommunisten nicht erreicht
Die Absicht der Komumnisten, die We» -

mächie aus Berlin zu verdrängen und die Be¬
völkerung der Stadt durch die Blockade in die
Knie au zwingen , «eien mißglückt . Die sowje¬
tischen Machthaber seien heute weiter als je
von ihrem Ziel entfernt . Berlin sei ein Pfahl
im eigenen Fleisch der kommunistischen Welt
geworden . Die Westmächte hätten klar er¬
kannt, daß «ine Preisgabe Berlins unmöglich
sei , da diese!’ Prestigevertust einen vernich¬
tenden EirKlrwck te der ganzen Welt machen
würde .

Schwennicke $kt> m seinen weiteren Aus¬
führungen zu , er selbst und viele Berliner
hätten nicht geglaubt, daß eine Versorgung
Berlin* auf dens Luftwege auf die Dauer mög¬
lich sei Die Leistungen der Luftbrücke hätten
dar Berliner Bevölkerung jedoch die Gewiß¬

heit gegeben , daß sie auch den Winter ohne
Hungersnot und Zusammenbruch überstehen
könnte. In dem unerschütterlichen Mut, den
Kampf durchzustehen, würden alle notwen¬
digen Einschränkungen hingenommen.

Sowjets verpaßten ihre Chance
Unmittelbar nach dem Zusammenbruchhabe

in weitesten Kreisen der Bevölkerung dieehr¬
liche Bereitschaft bestanden, mit dem russi¬
schen Volk zusammenzuarbeiten. Die Sowjets
jedoch hätten diese große Chance verpaßt.
Heute, nach zweieinhalb Jahren der Drang¬
salierung, herrsche nur Abscheu , Verachtung '
und abgrundtiefer Haß gegen die kommunisti¬
sch« ! Schergen . Die Sowjets hätten den gro¬
ßen Fehler gemacht , Deutschland in die asia¬
tische Atmosphäre einbeziehen au wollen . Sie
hätten nicht erkannt , daß Deutschland unauf¬
löslich mit der KuMurwett de« Wöstens w» -
hemden i*t

Partoigogc nwStee kfatwag
ha Kampf gegen den Kommunismus soten

alle Teile der Berliner Bevölkerung i&er die
bestehenden Parteigegensätze hinweg zusam -
mengerückt In diesem Kampfe gäbe es auch
zwischen den extremen Parteien keine Gegen¬
sätze. Das sei das Geheimnis der Abwehrkraft
Berlins. Die LDP , so sagte Schwennicke , habe
.jedoch bezüglich der CDU in Berlin gewisse
Sorgen , da diese Partei zuweilen durch Zö¬
gern und Hinhalten die unbedingt notwendig«?
Entschlossenheit de« Will« *? vermissen lasse.
Es sei müßig , cße juristische Fiktion eines un¬
geteilten Berlins aufretfatecuerhalten, wo die
Teilung der Stadt bereits Tatsache sei . Im
Kampf gegen totalitäre Systeme helfe nur
rücksichtslose Stärke und Entschlossenheit .
Der Gegner müsse wissen , daß jeder Hand¬
streich unmöglich sei . Eine solche Haltung sei
keine Kriegshetze. Die wahre Kriegshetze sei
allein die gegen jedes Völkerrecht verhängte
Blockade Berlins. Der Frieden sei nur zu er¬
halten, wenn die Westmächte in ihrer Politik
fest blieben. Man müsse den Sowjets Zurufen :

Gtsteralsiireiiü: WoH zw laSsditn PßMk
Im Anschluß an die Worte Schwennickes ,

che mit großem Beifall aufgenommenwurden
und .wiederholt von zustimmenden Zwischen¬
rufen unterbrochen wären, wobei vor allem
die Worte des Redners über die Notwendig¬
keit einer französisch - deutschen Verständi¬
gung mit stürmischem Beifall quittiert wur¬
den, sprach der stellvertretende Vorsitzende
der Demokratischen Partei Badens, General¬
sekretär Hans Wolf , über die Bedeutung der
am Sonntag in der Zone stattfindenden Kom¬
munalwahlen. ,Der Redner wies eingangs auf die Inter-
essenlosigkeit hin, die weite Kreise der Be¬
völkerung gegenüber der Demokratie und der
Politik im allgemeinen an den Tag legen . Er
warnte vor den Folgen dieser „passiven Re¬
sistenz “ und zeigte die einzelnen Gründe auf,
die weite Kreise verbittern und die Ursache
für deren Gleichgültigkeitbilden.

Entnazifizierung ein Fehlschlag
Insbesondere wandte sich Generalsekretär

Wolf gegen die Entnazifizierung ,
von der er sagte , sie sei von Anfang an und
in jeder Beziehung ein völliger Fehischlag
gewesen , und sie habe dementsprechendeinen
großen Teil des deutschen Volkes verbittert
und zur Ablehnung der demokratischen In¬
stitutionen und Gepflogenheiten gebracht. In
diesem Zusammenhang gab der Redner zu be¬
denken, daß heute in Deutschlandkeine orga¬
nisch-gewachsene Demokratie bestehe, son¬
dern vielmehr eine von der Besatzungsmacht
gelenkte Demokratie.

Als besonders bedauerlich bezeichnet es der
Genei’alsekretär der Demokratischen Partei
Badens , daß 3' /a Jahre nach dem Krieg immer
noch kein Friede geschlossen sei und der
Kriegszustand de facto immer noch bestehe.

Anschließend kam Wolf auf die wirt¬
schaftlichen Ursachen zu sprechen ,
die das demokratische Leben heute
gefährden . Zur Währungsreform sagte
Wolf bei dieser Gelegenheit, wir seien durch
dieselbe nicht ärmer geworden , da wir schon
vorher arm gewesen seien . Die Armut habe in
dem Augenblick begonnen — und darüber
müsse man sich immer wieder Rechenschaft
ablegen — , als angefangen wurde , die großen
Ausgaben für die Rüstungsproduktion zuzu¬
lassen. Wenn man Kritik an den sozialen Här¬
ten der Währungsreform übe, müsse man be¬
denken, daß diese von den Besatzungsmäch¬
ten befohlen worden sei, und nicht etwa von
den verantwortlichen deutschen Stellen aus¬
gearbeitet. In diesem Zusammenhangkam der
Redner auch auf den Lastenausgleich
und auf die Lage der Kriegsversehr¬
ten und der Hinterbliebenen zu sprechen . Er
betonte, die Versorgung dieser Opfer des
Krieges sei nicht etwa eine Frage der Bedürf¬
tigkeit, sondern eine Frage der moralischen
Verpflichtung des Staates und des Volkes .
Freie Wirtschaft — aber kein Raubritter*»»

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
TiMvte der stellvertretende Landesvorsitzende

der Demokratischen Partei den , Gegensatz
und die wirtschaftlichen Widersprüche zwi¬
schen der pe m o n t a g .e und dein Mä r -
s h a 11 p 1 a n auf und kam anschließend auf
den Druck der steigenden Preise zu
sprechen . Hierzu bemerkte er, die Demokra¬
tische Pariei sei wohl Anhänger des Prinzips
der freien Wirtschaft und des freien- Wettbe¬
werbs. Dieser dürfe jedoch nicht in ein Raub¬
rittertum ausarten . Wer produziere, verkaufe
oder sonst dem wirtschaffliehen Unternehmer¬
tum angehöre, müsse wieder zum „königlichen
Kaufmann“ werden, sonst sei er ein Gegner
der freien Wirtschaft und nicht etwa deren
würdiger Vertreter . Bei all dem müsse man
sich immer vor Augen halten , daß der Staat
die Existenzgrundlage des Einzelindividuums
sei . Von diesem Grundsatz werde auch die
Politik der Demokratischen Partei bestimmt.

Nach einem kurzen Blick auf die Warenhor¬
tungen, die der Redner für die Zeit vor der
Währungsreform billigte, in der heutigen Zeit
aber als verbrecherischbezeichnete, ging Hans
Wolf näher auf die Lage Badens im Hin¬
blick auf die bevorstehenden Gemeindewah¬
len ein. Er betonte, daß die Gemeindeverwal¬
tungen in Südbaden überall ein Defizit aufwei¬
sen , das allein beim allgemeinen Etat sich
heute auf 19,9 Millionen D -Mark beziffert. An
Hand zahlreicher Einzelbeispiele zeigte der
Redner immer wieder auf, daß in den Ge¬
meinden mehr Sparsamkeit unbedingt not¬
wendig sei , und daß die DemokratischePartei
diesen Grundsatz beim Wahlkampf in Baden
zu ihrem obersten Leitsatz macht, der von
den neuzuwählenden Gemeindeparlamenten
nach den Wahlen unbedingt verwirklicht wer¬
den müsse . Besonders unwillig zeigten sich die
Zuhörer über die von Wolf aufgezeigte Ent¬
wicklung in der Personalbesetzung der Ver¬
waltung durch Freiburg . Im einzelnen versi¬
cherte der Redner,

innerhalb eines Jahres (46 auf 47) seien
allein in Südbaden 740 planmäßige Beam¬
tenstellen, 125 außerplanmäßige neu be¬
setzt und 1859 Angestellte neu eingestellt
worden, während 78 Arbeiter entlassen
wurden. Dies bedeute einen Gesamtzu¬
wachs von 2646 Beamten und Angestell¬
ten in Baden. Der Staatspräsident und
Vorsitzende der CDU, Leo Wohieb , könne
also nicht behaupten, dafi er eine spar¬
same Verwaltung geführt habe.
Ganz besonders wandte sich der Redner in

diesem Zusammenhang gegen die Praxis der
Personaibesetzung, die nur nach parteipoliti¬
schen und konfessionellen Gesichtspunkten
erfolge und die fachliche Befähigung völlig
außer acht lasse . Unter dem Beifall der Zu¬
hörer rief der Generalsekretär der Demokra¬
tischen Partei aus, die Verwaltung dürfe nicht
zu einer Versorgungsstelle für Parteibeamte
werden. Sie sei nicht für die Erfordernisse der
Beamtenschaft da , sondern für die Allgemein¬
heit.

Ausführlich ging der Redner dann unter Zi-

waren . Der Redner kam zu dem Schluß dl»Besatzungsstärke müsse in Einklang gebrachtwerden mit den Möglichkeiten eines in Nn*gebrachten und verelendeten Volkes.
Kritik an der Politik der CDfl

Zur badischen Politik erklärte A- '
Generalsekretär der Demokratischen ParS
Badens, die Politik der CDU sei von de

^ '
Grundsatz bestimmt, daß ein Teil der Bür^ger begünstigt werde, während man den an- ^
deren vernachlässige. Er prangerte besonder« *
an, daß erst jetzt , 8 Tage vor den WahWaus propagandistischen Gründen die Beför.derungs- und Stellenbesetzungs -Sperre ver¬
fügt wurde , das heißt , nachdem alle Postenverteilt und die Beförderungen ausgesprochen
seien , obwohl man seitens der Demokrati¬
schen Partei diese Sperre* schon unmittelb »*nach der Währungsreform gefordert habe

Im Anschluß daran wandte sich der Red*«.
dagegen, daß die CDU für sich allein in An¬spruch nimmt, eine christliche Partei zu sei-Er betonte, die Politik sei tages- und zeitge«bunden, deshalb müsse die Kirche aus derPolitik herausbleiben.

Die sogenannten Erfolge, die die CDU undder dieser Partei angehörende Staatspräsidentfür sich in Anspruch nehmen, untersuchte derRedner in kritischer Form und betonte , so¬
weit Verbesserungen und Erleichterungen btt
der Besatzurcgsmächt erwirkt werden könnt®,sei dieser Erfolg ausschließlich auf die Stand¬
haftigkeit des Landtags und aller in ihm ve#.
tretenen Parteien zurückzuführen.

Wolf bekannte sich dann im Namen der De.
mokraüschen Partei zu dem Zusammenschluß
der drei südwestdeutschen Länder. Er sagtehierzu, man müsse bedenken, daß man zu
neuen Ufern strebe und etwas Neues schaffen
wolle. Die „Zwergstaaten“ hätten heute keine
Daseinsberechtigung mehr. Im Hinblick auf
die Äußerungen Wohiebs im Rahmen der ‘
Kontroverse Wurm— Wohieb rief Wolf au«

„Ick bewundere den Pädagogen Wohieb,
Mi bedauere jedoch den Staste» »*« und
den Wirtschaftler Wohieb .“
Wolf ist der festen Überzeugung, daß diel

Mehrheit der Bevölkerung auch in Südbaden]den Zusammenschlußwünscht. Von einer be-Jdingungsiosen Übergabe sei allerdings, so be-jtonte der Redner, auch bei der Demokratie
sehen Partei keine Rede . Auch seine Partei]verlange Garantien in einem Staatsvertrag, ]gerade weil man die Württemberger und de- !
ren Geschäftstüchtigkeit kenne. Es müsse je¬
doch auf beiden Seiten mehr Entgegenkom«=men gezeigt werden. Tn fünf bis zehn Jahre?]werde überhaupt niemand mehr über dies
Problem sprechen.

Wolf kam dann auf die Frage des west <1
deufscheh Staates zu sprechen, wobeij
er betonte, daß die Arbeit der Demokratische
Partei in Bonn, wenn sie auch nur eine klein
Fraktion stelle, von entscheidender Bedeutung]
sei . Die Frage, sei nun, ob es in Bonn um ein
provisorische oder um eine endgültige Lösung^
gehe. Unter dem Beifall der Zuhörer erkläijfe
Wolf , die westdeutsche Bundes-Republik, die I“
jetzt geschaffen werde, könne gar nicht sta^ij
genug gemacht werden, und zwar gerade iraV
Interesse der Ostzone , da der Bevölkerung i
dieser Zone nur dadurch die Hoffnung aufl
eine Rückkehr in ein starkes und einig« ]
Deutschland gegeben werde.

Es gibt heute keine deutsche Gefahr mehr
In diesem Zusammenhang wies der Redr

auf die Unzulänglichkeiten hin, die zum Zxai
sammenbruch der Weimarer Republik geführl

, haben und die auch dem neu zu schaffenden
Staate drohen. Er betonte, die Weimarer Rer
publik sei daran zugrunde gegangen, daß dis
deutschen Menschen sie nicht mit ihrem deut-
sehen Geist erfüllen konnten. Vor einer Wi«K
derholung dieses Fehlers müsse man sich hü¬
ten und immer bedenken, daß heute die größt*
Gefahr aus dem Osten kommt. Wolf verlangte
von der Besatzungsmacht , sie solle sich
nur auf Kontrollauf gaben beschränk
ken, damit könne ein großer Teil der immer
kritisierten Interessenlosigkeit de* deutsche»
Volkes am demokratischen Leben beseitigt
werden. Den Franzosen rief der Redner zu,1
es gebe heute keine deutsche Geil
fahr mehr . Nicht in der Stärke der Besatt̂
zungsmacht liege die Garantie der Sicherheit ■j
für Frankreich, sondern in der Schaffung ei¬
ner Atmosphäre gegenseitiger Achtung und
Vertrauens. Die Besatzungsmacht müsse mehr
Selbstvertrauen zu sich selbst haben. Deutsch¬
land stelle nur einen einzigen Anspruch , näm¬
lich den, leben und arbeiten zu dürfen Im
übrigen überlasse man Frankreich neidlos die
wirtschaftliche Führung beim Neuaufbau und
bei der Schaffung Europas. Immer ' müsse
Frankreich bedenken, daß der Riß durch Ber¬
lin und durch Deutschland auch ein Riß dura»
Europa sei . Ein gemeinsames und ungeteilte*
Deutschland in einem einheitlichen Europa
werde diese Gefahr beseitigen.

*

Der Vorsitzende der Demokratisch « ! PS®“
tei Baden-Baden, Dr. Bauer , dankte den
Vorrednern und brachte zum Ausdrude , di«
Partei sehe mit großem Optimismusdem Aus¬
gang der Wahlen in Baden-Baden entgegen.
Man erwartet , daß die Demokratische Paltet
die größte Partei im Stadtrat werden wird.
Trotzdem will die Partei jedoch auf alle Fälle
die Neuwahl Dr. Schlappers als Ober¬
bürgermeister unterstützen , da die Persönlich¬
keit Schlappers über alle parteipolitischen Ge¬
gensätze erhaben sei . im übrigen dürfe ein
Stadtoberhaupt nicht parteigebunden sein»
und dies sei bei dem Baden -BadenerOberbür¬
germeister der Fall, der auch vielfach übe*
der Politik seiner eigenen Partei stehe .

„Bis hierher und nicht weiter!“ , „Europa ist
nicht Asien !“ Nur wenn der Kommunismus
wisse , daß er bei einer Auseinandersetzung
die ganze Welt gegen rieh habe, sein ein Krieg
au yermeiden.

Bwün äegräJtte Rußland« Tate än jjjMw-
kettsrat

Der neutrale Vorschlag zur Regelung der
Berliner Frage auf der UN-GeneralVersamm¬
lung in Paris sei am Kern der Dinge vorbei¬
gegangen . Das russische Veto gegen diese Re¬
solution sei daher von der Berliner Bevöl¬
kerung mit Erleichterung begrüßt worden.
„Die Währungsfrage ist entscheidend“, rief
Schwennicke aus, „die Einführung der Ost¬
mark in Berlin bedeutet die Preisgabe der
Stadt an den Kommunismus .“ Man sei skep¬
tisch gegenüber jeder neuen Viermächte -Kon-
trolle der Währung und wolle in Berlin lieber
jede Not tragen , als das Gefühl haben, einem
faulen Kompromiß xwäechen den Großmächten
geopfert zu werden.

Appell an flrauaäriucht Besot&aagsmaeM
Schwennicke appellierte an die französische

Besatzungsmacht und das französische Volk,
die einsehen möchten , daß die größte Gefahr
für ihre Sicherheit nicht; in Deutschland, son¬
dern in einem Sieg de« Kommunismus über
Berlin und Deutschland liege . Die Zeit der
Kleinstaaterei sei endgültig vorbei. Die größte
Sicherheit für Frankreich sei ein geeintes
Deutschland in einem geeinten Europa als
Schutewall gegen Rußland. Die europäische
Union bezeichnete der Redner als einzigen
Ausweg für Europa. Alte Ressentiments, über
die die Entwicklung fortgeschritten sei, sollten
verachwinden . Der Bilde müsse in die Zu¬
kunft und nicht rückwärts gerichtet werden.

Mwatttta zum UbtnfiHn «
A&echtießend bezeichnete der Redner ehe

Äueeinandersetaung zwischen der so.ziaHsti-
sehen und liberalen Idee als die entscheidende
Frage der kommenden politischen Entwick¬
lung in Deutschland und Europa. Nur durch
Abwendung vom Kolektivismus und Klas¬
senkampf seien die neuen Lebensgrundlagen
des Volkes aufzubauen. Über allen Parteigeist
hinweg werde sich die liberale Idee als die
tragende Idee der Zukunft der europäischen
Völker und des deutschen Volkes erweisen.
Am Ende der Auseinandersetzung würden die
Kräfte der abendländischen Kultur als Siegcar
über den Nihilismus des Ostens dasbähen .
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DER HEI WATSPIEGEL

Ein letztes Viortl
Was blasen die Trompeten? Ihr Wähler

beraus ! Schreitet zur Urne und gebt den Ge-
meinderats- und Kreisratsgremien das Ge¬
eicht. wie ihr es euch für deren kommende
Amtsperiode wünscht. Mit eurem Stimmzettel
habt ihr es im wahrsten Sinne des Wortes
in der Hand, wie diese Körperschaft künftig
für die Gemeinden und den Kreis arbeiten
werden . Keiner drücke sich vor der Wahl,

• genügt eurer Wahlpflicht, denn ihr habt ja
' «in Wahlrecht. Wer Rechte hat , hat bekannt¬
lich auch Pflichten. Und ihr jungen Wähler
und Wählerinnen, die ihr zum ersten Male in
eurem Leben zur Wahlurne schreitet, zeigt
euch würdig dieser neuen Ehre und wählt !
Unsere Hausfrauen wissen , daß es auch bei

■einer Gemeinde- und Kreisratswahl um große
und wichtige Dinge geht, wer wahlfaul ist ,
stärkt bestimmt seinen politischen Gegner.
Wer das nicht will , wählt also und macht
»ein Kreuz in das richtige Feld . Richtig ist es
immer , wenn es in den Kreis „Demokratische
Partei“ gemacht wird . Sie hat seit dem tota¬
len Zusammenbruch und ihrer Wiedergrün¬
dung sich sachlich und ernsthaft für die Be¬
lange des südbadischen Volkes in allen Kör¬
perschaften eingesetzt und furchtlos gekämpft ,
und daß sie auf diesem Wege auch die besten
Erfolge hatte , daran sei nur nebenbei erin¬
nert . Auf ihrem vorgezeichneten und bisher
to erfolgreichen politischen Weg wird sie
weiter fortschreiten und sich wie bisher von

• dem Gedanken leiten lassen , unentwegt mit¬
zubauen an einem Deutschland des Friedens .
Wer sich zu dieser -Parole bekennt , der kann
nicht anders , er wählt die Demokratische

■ Partei , die Hüterin des . Friedens .
Ein letztes Wort , das sprach ich nun,

; Jetzt hast Du Deine Pflicht zu tun.
i Mach’ Dein Kreuz , ich kann nur raten.

In den Kreis der Demokraten , okl.

Die Frau und die Gemeindepolitik

Oekonomierat Vielhauer
Spitzenkandidat des Kreises Freiburg

Kreis Freiburg vor den Wahlen
Wolfenweiler. Am 6. November veranstal -

, tete die Demokratische Partei eine öffentliche
, Wahlversammlung . Herr Oekonomierat Viel -
t.hauer, M. d . L., sprach über wichtige Proble-
iVäne der Gegenwart und über die kommenden

. /Wahlen .
Norsingen. Am 7 . November Sprachen in

einer öffentlichen Wahlversammlung Redner
der DP zur hiesigen Bevölkerung . Herr Gra -
venstein , Freiburg, nahm zum allgemeinen
politischen Geschehen Stellung und unter¬
strich vor allem die Bedeutung des politi¬
schen Lebens überhaupt, insbesondere aber
die Wichtigkeit der kommenden Wahlen. Er
forderte in sehr eindringlichen »Worten die
Bevölkerung auf, sich von der Desinteres¬
siertheit am öffentlichen Leben frei zu ma¬
chen. Herr Stork, Schallstadt , vertrat vor al¬
lem die Belange der Landwirtschaft . Der Red¬
ner setzte sich außerdem mit der Bedeutung
der Kreiswählen auseinander ' und schilderte
die Aufgaben des Kreisrates . Im Anschluß an
die Ansprachen fand eine sehr rege Diskus¬
sion statt , bei der ausgiebig vom freien Wort
Gebrauch gemacht wurde.

Au bei Freiburg . Der vom Ortsverein
Merzhausen gefaßte Plan , in die Hochbur¬
gen der CDU im Hexental eine Brescne zu
schlagen, dürfte gelungen sein . Die am Sonn¬
tag hier von unserer Partei abgehaltene
Wahlversammlung war ein Erfolg. Die zahl¬
reich erschienenen Männer und Frauen und
die Jugend iolgten mit gespannter Aufmerk¬
samkeit der großangelgten , alle aktuellen
Vorgänge im politischen und bürgerlichen
Leben restlos erklärenden , Rede des Herrn
Bürgermeisters und Landtagsabgeordrieten
Menge s . Besonders dankbar war die Land¬
bevölkerung für die sehr verständlich gege¬
benen Ausführungen über Währungsreform,
Pre .ü- und Lohnfragen , Plan - und freie
Wirts,uaft, Ueberbesetzungen in den Beam¬
tungen . Grundgesetz , Besatzungsstatut , Zu -
säVnrnenschluß Baden - Württemberg, unsere
Opposition usw . Es darf erwartet werden,
daß die der CDU entgegengestellte „freie
Liste “ , in der wir gut vertreten sind , obsiegt .

Mengen , Die während des Krieges von der
Gemeinde abgelieferten Kirchenglocken, die
vor einiger Zeit zurückgegeben wurden,
werden zur Zeit repariert , so daß damit zu
rechnen ist , daß sie in absehbarer Zeit wie¬
der ihre Stimmen erheben werden . — Bei
den letzten Sammlungen für die Jugend¬
herbergen und das Badische Rote Kreuz
konnten gute Erträgnisse verzeichnet werden.

STaa Elisabeth Weickert , Kandidatin
der Freiburger Stadtratsfraktion , nimmt nach¬
folgend anläßlich der Wahlen zu einem w .cn -
tigen kommunalpolitiscäiem Thema Stellung .

D . Red .

Immer wieder hört man in diesen Tagen
vor der Wahl die Frage : Soll ich eigentlich
wählen, auf meine Stimme kommt es doch
gar nicht an !“ Falscn, ganz falsch : Gerade
die eine , Deine Stimme ist notwendig ,
den wenn D u wählst , so gehen auch andere,
durch - Dein Beispiel angeregt , zur Wahl¬
urne, und aus wenigen werden viel ! Dessen
sollen alle die eingedenk sein , die noch
schwankend sind.

Gerade die Gemeindewahlen geben
die Gelegenheit , Männer und Frauen zu
wählen , zu denen man das Vertrauen hat,
daß sie sich voll und ganz für ihre Aufga¬
ben einsetzen . Dem Stadt- und Gemeinde¬
rat ist in einem ganz anderen Maße als dem
Landtag die Möglichkeit gegeben , aus der
Mitte der Einwohnerschaft Wünsche und
Anregungen zu empfangen und diese durch
entsprechende Anträge und Hinweise durch¬
zusetzen.

Beispielhaft war hierfür die Tätigkeit der
demokratiscnen Frakuon im bisherigen
Stadtrat in Freiburg . Aus der Fülle der von
ihr eingebrachten Anträge sollen nur einige ,
die gerade für die Frauen von Bedeutung
waren , in Erinnerung gebracht werden . Da
ist zunächst die Aufhebung der Bewirtschaf¬
tung von Obst und Gemüse und die Frei¬
gabe der Kartoffeln , so daß es mög¬
lich wurde , die Kartoffeln wieder direkt vom
Erzeuger zu beziehen . Mit Energie wandten
sich die demokratischen Stadträte gegen die
Stromsperrstunden , die für die
Hausfrauen in den Abendstunden besonders
ungünstig waren ; die Aufhebung der Gas -
und Stromrationierung ist ein wei¬
teres Ziel , das hoffentlich in Bälde erreicht
wird . Der Verbesserung der Straßen¬
beleuchtung , die von der demokrati¬
schen Stadtratsfraktion gefordert und erreicht
wurde, kommt besonders den berufstätigen
Frauen zugute , da hierdurch die Unsicher¬
heit der Stadt merklich behoben wurde.
Auch die Freigabe der Bäder im Stadtbad
für die deutsche Bevölkerung ist Ihr Ver¬
dienst . Die zurückkehrenden Kriegsge¬
fangenen mußten früher zur Erlangung'
der Lebensmittelkarten zu 7—8 Stellen ; dank
der demokratischen Anträge genügen jetzt
zwei Stellen . Die Punktkarte für
Textilien wurde durch die Initiative der
Demokratischen Partei erreicht, die Schuh¬
karte wird weiterhin angestrebt .

Welche Arbeit wartet nun auf die neuen
Stadträte ? Die Sorgen um die Ernährung
der Bevölkerung , die Zug um Zug duren
Lockerung der Zwangswirtschaft verbessert
werden muß, wird noen lange vorherrschend
sein . Vordringlich ist eine Verbesserung der
Milchzufuhr; für Säuglinge und Kleinkinder
muß die Lieferung von tiefgekühlter
Vollmilch ermöglicht werden . Auch die
Herstellung von Magerrniichquark ohne
künstliche Zusätze von Süßstoff und dergl
ist anzustreben . Wenn der Länderan¬
schluß erreicht wäre , so könnte bestimmt
eine bessere Versorgung mit Milch und
Milchprodukten erfolgen . Vielleicht hält man
hier entgegen , daß die Stadt- und Gemeinde¬
räte mit der Ländervereinigung nichts zu
tun hätten , daß dies einzig und allein Sache
der Regierung sei . Das ist ein Irrtum. Auch
die Stadtverwaltungen haben ein großes In¬
teresse daran, denn auch auf anderen Ge¬
bieten der Ernährung hätte Südbaden nur
Gutes zu erwarten . Gleiches gilt für die
Behebung der Wohnungsnot ; ge¬
rade für die größeren Städte . Durch Ver¬
legung der Ministerien und des größten Teils
der Behörden würde mit einem Schlage
eine große Anzahl Wohnungen frei , die nur
für Bürozwecke beschlagnahmt sind . Es
sind nicht die kleinsten und bescheidensten
Wohnungen gewählt , , sondern Räume , d !e
größeren oder Doppelfamilien reichlich Platz
böten.

So sind es mannigfache Gründe, die die
Demokratische Partei in bewußten Gegen¬
satz zu der Haltung des Herrn Staatsprä¬
sidenten in bezug auf die Ländervereinigung
stellen . Hierzu kommt noch die Tatsache,
die weiterhin die Notwendigkeit des An¬
schlusses deutlich zeigt . Den alten Berufs¬
soldaten und deren Hinterbliebenen
wurde von den Militärregierungen ein mo¬
natlicher Unterhalt gewährt . Dieser wird
nicht nur in den Westzonen, sondern auch in
der Pfalz und in Süd-Württemberg, selbst
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in der russischen Zone seit Monaten ausge¬
zahlt . Einzig und allein in Südbaden , dessen
Staatspräsident und Finanzminister das
„christlich-sozial“ auf ihre Fahnen geschrie¬
ben haben , sind diese , durch die Währungs¬
reform völlig verarmten Menschen auf die
örtliche Fürsorge angewiesen , da ihnen bis
heute noch immer der zustehende Unterhalt
vorenthalten wird . Die Demokratische Partei
wird sich für Wiedergutmachung dieser
Unbill energisch einsetzen , wie auch weiter¬
hin für Rentner , Fliegergeschädigte und für
die den südbadischen Gemeinden zugewie¬
senen Flüchtlinge . Wäre es nicht auch an
der Zeit, sich ganz besonders für die
Frauen einzusetzen , die heute die Ernährer
ihrer oft kinderreichen Familien sind, weil
entweder der Mann gefallen , vermißt oder
noch in Gefangenschaft ist? Deshalb wird
auch die Müttererholung und die Mütterfür¬
sorge als eine Aufgabe zu betrachten sein ,
der sich besonders die Frauen im Stadtrat
zu widmen haben.

Auf dem Gebiet der Jugend ! ürsor -
g e erwartet den Stadtrat eine Fülle von
Arbeit ; die Schulraumnot, die Verwahrlo¬
sung der Jugend , die gesundheitliche Ge¬
fährdung der Jugend sind die Momente , die
gründliche Abänderung verlangen . Beson¬
dere Aufmerksamkeit muß der Jugenderho¬
lung geschenkt werden.

Zum Kapitel der Sozialversiche¬
rung nur ein kurzes Wort. Vergleicht man
die Beiträge und Leistungen der ehemaligen
Ersatz- , Berufs - und Innungskrankenkassen
mit denen der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse , so kann man nur mit Bitterkeit fest¬
stellen , daß die der letzteren so unsozial wie
nur möglich sind . Ein Wandel wird darin
erst nach dem Länderanschluß zu erhoffen
sein ; denn in keiner Westzone, auch nicht in
der nordfranzösischen oder in dem fran¬
zösisch besetzten Süd-Württemberg, bestehen
ähnliche Verhältnisse .

Als echte Demokraten fordern wir an
erster Stelle die persönliche Frei¬
heit jedes Menschen, auch in der Auswahl
seines Arbeitsplatzes . Es ist nicht angang.g,
daß Arbeitsuchenden berufsfremde Arbeit
zugewiesen wird , oft sogar solche, die sie
gesundheitlich überhaupt nicht durchführen
können . Arbeitsfreude allein erzielt den Er¬
folg, der allen dient.

Dem Wiederaufbau der Stadt wendet die
Demokratische Partei ihre allergrößtes Inter¬
esse zu. Ist es doch ihrer unermüdlichen
Arbeit zu verdanken , daß endlich die Bau- ’
fluchten in der Kaiser-Josef-Straße festge¬
legt wurden . Dem Beispiel anderer Städte
(Karlsruhe , Mannheim) folgend , sollten dort
aber keine Behelfsbauten erstellt werden ,
sondern die Gebäude so ausgeführt werden,
daß je nach Bedarf Stockwerk um Stockwerk
aufgebaut wird , bis nach bestimmter Zeit
ejas ganze Haus fertig ist ! Eine Lockerung
Her Wohnungszwangswirtschaft , gerade für
Neubauten , ist zu fordern, ebenso muß Ge¬
meinschafts - oder Genossenschaftsbau unter¬
stützt werden , um raschestens Wohnungen
zu erhalten . Dem Vermieter muß aber das
Recht zugebilligt werden , bei der Zuweisung
von Mietern auch gehört zu werden .

Was bietet Freiburg ?
Samstag , den 13. Novembers

Städt . Bühnen . Kammerspiele : „Der Arzt ara
Scheideweg “ (m neuer Inszenierung ), 19.30 Uhr .

Sonntag , den 14. November :
Städt . Buhnen . Casino : Großer Bunter Nachmit¬

tag isüdwesu -Unk — Stadt . Hunnen, , 15 Unr . —
Grober Bunter Abend , 10 Uhr . — Kammersp .cl «
„Des Teu .eis General “, 14.30 Uhr . — „Der Richter
von Zaiamea “, 1» Uhr .
Täglich :

Lichtspiele . Casino : „Schicksal von gestern “, —
Friedncnsbau ; „Künig .n der Band Straße “ . — Har¬
monie : „Die besten aahre unseies Lebens “ . — Kan¬
delhof : „Menschen in Gottes Hand " . — Union :
„Meine Freundin Josefine “.

Augustinermuseuni : Richard Engelmann . — Insti¬
tut t rancais : Graphik französischer Meis .er der
Gegenwart . — Haus Stadelmann : Welt des Kindes .

Die Städtischen Bühnen am Wochenende
Heute gibt das Opernensemble der Städt.

Bühnen in Triberg em Gastspiel mit a ’Al-
berts „Tiefland “ . Am Sonntag bringen die
Städt . Bühnen in Verbindung mit dem Stu¬
dio Freiburg des Südwestiumcs im Casino
einen um 15 .00 Uhr beginnenden Bunten
Nachmittag , dessen Programm um 20 .00 Uhr
wiederholt wird . Es spielen : das städt Or¬
chester Freiburg unter Leitung von Gustav
Görlich vom Südwestfunk Baden-Baden und
das Freiburger Rundfunkorchester unter
Leitung von Franz Iiauck . Mitwirkende sind
eine Reihe von Solisten des Freiburger
Opern- und Operettenensembles sowie als
Gäste des Südwestfunks Traute Rose , Tü¬
bingen , Willy Neugebauer (Trompetenvirtu¬
ose) , München, und Bob Iller als Conferencier
vom Nordwestdeutschen Rundfunk in Ham¬
burg.

In den städt . Kammerspielen geht
heute erstmals Shaws „Arzt am Scheideweg “
in einer Inszenierung von Peter Wackema-
gel in Szene (mit Christine Mylius , Claus
Clausen, Friedrich v . Bülow , Lothar Bühring ,
Philipp Orlemann, Kurt Heinz Welke und
Theo Martin in den Hauptrollen ! . Das Sonn¬
tagsprogramm bringt um 14 .30 Uhr eine
Wiederholung von Zuckmayers Schauspiel
„Des Teufels General“ und um 19 00 Uhr
eine Wiederholung von Calderons „Richter
von Zaiamea.“

Ortsverein Freiburg teilt mit
Mitglieder und Parteifreunde treffen sich

am Wahlsonntag im Hotel „Hohenzollern“
(Nebenzimmer) um 20 Uhr.

Fabrikdirefctor Zahn
Spitzenkandidat des Kreises Emmendingen

Lebhafte Zustimmung für Bürgermeister Stahl

Bürgermeister Stahl
Spitzenkandidat des Kreises Neustadt

Bonndorf. In einer gut besuchten Versamm¬
lung sprach am Sonntag für die Demokra¬
tische Partei Bürgermeister Stahl -Titisee
über brennende Gegenwartsfragen . Seine
von allen Anwesenden mit großer Aufmerk¬
samkeit verfolgten Ausführungen ernteten
von allen Seiten lebhafte Zustimmung und
Beifall . — Eine von der Stadtmusik Bonndorf
durch Plakatanschlag gemachte Einladung zu
einem Tanzabend im Bahnhofhotel brachte
einen vollbesetzten Saal . Die tanzlustige Ju¬
gend kam wieder einmal zu ihrem Recht. Die
sich bald breitmachende gehobene Stimmung
war nicht zuletzt auch einem guten Troofen
und aufmerksamer Bewirtung zuzuschreiben.
— Im Rahmen des Kath . Volk ’bildungswer -
fees wurde am Sonntag in der Aula der Kunst¬
handwerkschule der diesjährige Vortrags¬
zyklus eröffnet . „Wie Dostojewski , Rußlands
großer Dichter, uns den Menschen des Ostens
enthüllt “

, lautete das von Stadtpfarrer Jürg
gehaltene erste . Referat Die Aula war bis auf
den letzten Platz lange vor Beginn des Vor¬
trages schon besetzt Der Vortrag wurde mit
allgemeiner Spannung und großem Interesse
aufgenommen . Der zweite Vortragsabend mit
dem Referat : „Hat die Ortkirche noch Le¬
bensfähigkeit ?“ findet am 21 . November statt
— Die hiesigen Standesamtsnachrichten mel¬
den im Verlauf des Monats Oktober drei Ehe¬
schließungen . Es sind dies : Artur Karl Jok-
kers .Telegraf snbauhandwerker , mit der Be¬
hördenangestellten Gertrud Anneliese Metz¬
ler , beide von hier ; ferner der Schneidermei¬
ster Alfons Schwörer von hier mit der kauf¬
männischen Angestellten Berta Lohmann aus
Schluchsee . Zu Beginn der Monats November
v ?Tehel :ehrte sich der Mechanikermeister Wil -
he ' m Bechtold ir mit der verwitweten Eli¬
sabeth Rieser geb. Geng. boide von b >er Den
Neuvermählten herzliche Glückwünsche!

Bürgermeister Stahl heute in St. Blasien
St. Blasien . Wir erwarten den Höhepunkt

der Wahlvorbereitung : denn heute ' abend
spricht hier um 8 Uhr Herr Bürgermeister
Stahl , Titisee . Unsere Stärke liegt in> der
Klarheit unserer Ziele , in der Sachlichkeit
unserer Aufklärung , in unserer Ablehnung

aller verschwommenen Phrasen und phanta¬
stischen Pläne . Bürgermeister Stahl hat sich
gerade dadurch einen guten Namen gemacht,daß er es besonders versteht , einfach und
sauber zu den brennenden Fragen Stellung
zu nehmen , unsere Ziele klar darzustellen
und sie ebenso überzeugend zu begründen.Aus diesem Grunde wird mit diesem Redner
hier tatsächlich der Höhepunkt der Wahlvor¬
bereitungen erreicht werden . Wir erwarten ,

Wirtschaftsminister Wildermuth in Freiburg
Wirtschaftsminister Wildermuth ergreaft

heute um 20 Uhr in der Harmonie in einer
Wahlversammlung der DP das Wort

daß viele diesen letzten Appell an Vernunft,an Sauberkeit und demokratischer Haltung
hören und am kommenden Sonntag mit ihrer
Stimmabgabe befolgen werden.

Neustadt Ein freudiges Echo fand ein»
Einladung der Demokratischen Partei zu ei¬
ner FrauenVersammlung. Zahlreiche hiesigeFrauen lauschten gespannt den Ausführun¬
gen von Frau Dr. Teutsch - Freiburg , M,
d . L. , die in klaren Worten ein anschauliches
Bild der heutigen politischen und allgemei¬
nen Lage gab. Es ist außerordentlich erfreu¬
lich, daß auch die hiesigen Frauen den de¬
mokratischen Bestrebungen ein so reges In¬
teresse entgegenbrachten .

Menzenschwand . Kürzlich hielt der Orts¬
verein der DP eine öffentliche Versammlung
ab. die von 50 Personen besucht war Nach
einleitenden Worten des Vorsitzenden , Uhr-
machsrmeister Hupfer , sprach Bürgermeister
Stahl über Gegenwartsfragen , zumal über
die Vereinigung von Baden und Württem¬
berg . Die Ausführungen wurden mi lebhaftem
Beifall aufgenommen .

Fmmendingen . Vor 40 Jahren , Ende Oktober
1908 , wurde das städtische Krankenhaus Em¬
mendingen seiner Bestimmung übergeben .
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Generalsekretär Wolf
Kenzingen . Fast schien es , als böten die

engen Räumlichkeiten des Gasthauses „Prin¬
zen * n . cht den nötigen Platz zur Durchfüh¬
rung der ersten öffentlichen Versammlung
des verjüngten Kenzinger Ortsvereins . Neben
vielen Freunden waren zahlreiche interes -
sn .' .e Beobachter anwesend .

.Betriebsleiter Jauch , der neben dem Haupt¬
redner des Abends auch den Spitzenkandida¬
ten zur Kreistagswahl , Direktor a . D . Zahn ,
bmmendingen , und andere Herren des Kre .s-
vorsiandes willkommen heißen konnte , gab
seiner Genugtuung darüber Amdruck , daß
bei den bevorstehenden Gememdewahien
erstma .ig auch die DP eine eigene Liste
präsentieren und so dem Verlangen einer
breiten Wänlersdi .cht Rechnung tragen könne .
Kr stellte der Versammlung den Bpdzen-
kancudaten zur Gememderatswahl , Wein-
gUisbesuzer Probst , vor , der sein und seiner
Partei Wollen um die Verbesserung der Le¬
bensverhältnisse in der Gemeinde in ein¬
leuchtenden Grundsätzen bekanntmadite .

Mit einem vergleichenden Rückblick auf
die politische Situation des Novembers 1918
begann dann Generalsekretär ' W o 1 f seine
Rede , die immer wieder von beifälligen Aeu-
ßerungen begleitet wurde . Indolenz und
mange .ndes Verantwortungsbewußtsein in
einer Zeit der Not und des Elends seien die
Gründe , warum die Weimarer Verfassung
ohne lebendigen Geist geblieben sei . 30 Jahre
später , am Vorabend der „Bonner Verfas¬
sung “ , stünden wir vor der ungeheuren Tra¬
gik einer Wiederholung jenes Zustands , der
sich vor allem bei der Jugend zeige.

Wo das mangelnde Bekenntnis zur politi¬
schen Arbeit herrühre , drückte der Redner
in unmißverständlichen Worten aus . Es sei
verständlich , daß Glaube und Hoffnung

spricht zu den Wählern
schwänden und müde Resignation Platz
greife , wenn man etwa die taiscn begonnene
und faiscn forigeführie Entnazifizierung in
einer nicht organisch gewacnsenen , sondern
von Besatzungsmächten gelenkten Demokra¬
tie betrachte oder an die drohende Kriegs¬
gefahr in einer Welt voll Waffen denke .
Auch an die noch immer nicht entlassenen
Kriegsgefangenen , an das Gespenst der De¬
montage und an die Versorgungsschwierig¬
keiten im Gefolge der Währungsreform er¬
innerte der Redner in diesem Zusammenhang .
Um der Gefahr einer Spirale aus dauernder
Preissteigerung und Lohnerhöhung zu be¬
gegnen , müsse man zur These zurückkehren ,
mehr und rationeller zu produzieren . Freie
Wirtschaft dürfe nicht wirtschaftliches Raub¬
rittertum bedeuten , sie sei aber wie die Frei¬
heit an sich unteilbar . Deshalb müsse Schluß
gemacht werden mit der Kommandowirt¬
schaft und ihrem aufgeblähten Verwaltungs¬
apparat .

Was durch die Passivität des einzelnen
entstehen könne , zeige das Beispiel der Ost¬
zone . Deshalb gelte allein das politische Be¬
kenntnis , aus dem die Pflicht zum Wählen
entstünde .

In sarkastischer Weise behandelte der
Redner sodann die „Erfolge “ der CDU als
Regierungspartei in „Wohlebien “ und deren
Methoden im gegenwärtigen Wahlkampf . Er
zitierte dabei ein Lörracher CDU-Flugblatt
und erinnerte an die „Volksbefragung “ in
Schliengen . Schärfsten Protest erhob er ge¬
gen die Mundtotmachung der Opposition
durch geringere Zuteilung an Papier und
Benzin während der Wahlvorbereitungen .

Nachdem er ausführlich auf das Problem
Württemberg -Baden eingegangen war und
den Zusammenschluß unter den bereits ge¬
gebenen Garantien befürwortet hatte , ging
er auf das deutsch - französische Verhältnis
ein . Eine deutsche Gefahr existiert nach dem
bereits vollzogenen Zerfall in 2 „Ex -Reiche “
nicht mehr . Gegenseitige Achtung und ge¬
genseitiges Vertrauen müßten zum Gemein¬
gut beider Völker werden .

Mit einem leidenschaftlichen Appell an die
versammelten Wähler , den historischen Au¬
genblick zu erkennen und mit der Wahl ein
Bekenntnis zur Freiheit abzulegen , schloß
Generalsekretär Wolf seine ausführliche Re¬
de , an die sich eine rege Diskussion ansch ’oß.

G . J .

Aus dem Kulturleben
Berliner Philharmoniker spielten in Lon¬

don . Das Berliner Philharmonische Orchester ,
das sich augenblicklich auf einer Konzert¬
reise in England befindet , gab Mittwoch
abend unter der Leitung Prof . Furtwänglers
in Anwesenheit der Herzogin von Kent , Sir
Stafford Cripps und Frau Attlee sein erstes
Konzert in London . Das Publikum legte eine

Schweigeminute ein , „um Gott zu danken ,
daß es endlich möglich ist , für den Frieden
unter den Völkern zu arbeiten “ .

Trotz Währungsschnitt volles Haus . Den
größten Publikumserfolg seit der Währungs¬
reform konnte das am 6 . November vor dem
ausverkauften Stuttgarter Neuen Theater
gestartete „Kleine Hofkonzert “ von Paul

Verhoeven und Toni Impekoven buchen . Da»
Publikum war von der Spitzwegmotive ver¬
blüffend nachahmenden Inszenierung Karl
Langes begeistert . Rudolf Fernau , Horst
Beilke , Kurt Harrs , Margret Carl als Gast
(ehemals , Schauspielhaus Tübingen ) und
Karin Schlemmer in den Hauptrollen feier¬
ten Triumphe .

Neuer Verlag für namhafte Zeitschrift .
„Merkur “ , die Zehschrift iür europäische »
Denken , ist von der Deutschen Verlags -
Anstalt Stuttgart übernommen worden und
erscheint künftig monatlich . In der Aus¬
richtung und Herausgeberschaft (Joachim
Moras und Hans Paeschke ) tritt keine Aen-
derung ein .

Die Universität teilt mit
Zum ordentlichen Professor für deutsches

und ausländisches bürgerlisches Recht an der
Rechts - und Staatswissenschaftlichen Fakul¬
tät der Universität Freiburg i. Br . wurde
Prof . Dr . Franz Wieacker ernannt Als
Schüler Prof . Pringsheims begann er seine
wissenschaftliche Laufbahn in Freiburg i. Br .,
wo er sich 1933 habilitierte ; seine Lehrtätig¬
keit führte ihn über Frankfurt a . M, und
Kiel nach Leipzig , wo er 1939 als ordent¬
licher Professor den Lehrstuhl für Römisches
Recht übernahm . Nach dem Krieg war er als
Gastprofessor in Göttingen und — seit dem
WS . 1947/48 — in Freiburg i. Br tätig . Das
Lehrgebiet Prof . Wieackers umfaßt das Rö¬
mische Röcht , das deutsche Bürgerliche Recht
mit Randgebieten und die neuere Privat¬
rechtsgeschichte . Das Römische Recht ver¬
dankt seiner Feder bedeutsame Forschungen .
Auch im Bereich des modernen Rechts ent¬
faltet er eine überaus reiche schriftstelleri¬
sche Tätigkeit , die sich vor allem mit den
Problemen der Vermögensrechtsordnung und
besonders des Liegenschaftsrechts befaßte .

f
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AMTL . BEKANNTMACHUNGEN

Freiburg i . Br .
Beratungsstunde für körperbehinderte Kinder und Jugendliche aus

Freiburg - Stadt
Dienstag , 23 . Nov . 1948 , 16 Uhr , in der Chirurg . Klinik , Orthopäd .

Abteilung , Hugstetter Straße . Leitender Arzt : Dr . Ihlenfeldt , Fach¬
arzt für Orthopädie . (2-686)

Das Bürgermeisteramt

Landwirtschaftliche Unfallversicherung
Betriebsunternehmer , die seit Oktober 1947 ihren Betrieb einge¬

stellt , neu eröffnet , in einem erheblichen Maße eingeschränkt oder
erweitert haben , müssen dies bis 25. November der Veranlagungs¬
stelle — Städt . Steueramt , Kronenstraße 2 — anzeigen . Das Unter¬
nehmerverzeichnis liegt dort zur Einsichtnahme auf . Auf den An¬
schlag an den Gemeindeverkündungstafeln im Rathaus und im Ge¬
meindesekretariat Freiburg -St . Georgen wird besonders hingewiesen .

Das Bürgermeisteramt Freiburg i . Br ,

ViHinsen
Die Eigentümerin der Saarlandschenke , Rosa Winter aus New

York (USA ) , beabsichtigt , an den bestehenden Saai der Saarland¬
schenke eine kleine Bühne und eine Kegelbahn mit Kegelstüble zu
erstellen und stellt Antrag auf Erweiterung der Konzession .

Der Antrag wird öffentlich bekanntgemacht . Fineprtiche hiergegen
wollen innerhalb 8 Tagen mündlich oder schriftlich hier eingereieht
werden . (2-689)

Betrifft : Militärgebiet auf dem Hubenloch .
Der Herr Gouverneur teilt mir mit , daß von dem Holz , welches für

den Bau von Hindernissen , sich auf dem Militärgelände auf dem
Hubenloch befindet , wiederholt gestohlen wurde .

Der Herr Gouverneur bittet mich , die Bevölkenmg daran zu er¬
innern , daß der Aufenthalt auf dem für militärische Zwecke in An¬
spruch genommenen Gelände auf dem Hubenloch verboten ist und
daß alle Personen , welche auf frecher Tat bei Diebstählen über¬
rascht werden , vor ein Militärgericht gestellt werden , (2-690)

Villingen , den 9. November 1948. Der Bürgermeister

A m 8. November 1948, abends , ist Herr

JAKOB KAHN
1. Beigeordneter der Stadt Singen a . Htwl .

nach schwerer Krankheit verschieden . Wir alle danken dem
Verstorbenen für seine selbstlose Arbeit , mit der er uns
in immerwährender Bereitschaft Vorbild gewesen ist . Du ch
seine gute und klare Haltung i^t er uns auch als Mensch
wertvoll geworden und nahegestanden . Wir werden seiner
stets in Treue gedenken . (2-687)

Singen (Htwl .) , den 9. November 1948.

Stadtrat und Stadtverwaltung Singen : Diez , Bürgermeister .

HP?

Leicheniransparte
Bitte beachten Sie
den Vornamen

von und nach auswärts
Ausgrabungen mit Spez allexhenwagen
übern mmt

M * TMÄIJS VOGEL
Karlsruhe, nur Hirschstr . 44 , Tel. 2747

Das einzige Unternehmen mit SpesiaLiLeieiienwa «n

/yyvlt l&aMvexU>~ A*aAAjesi£rt- Jiyiscßx 'A

Einstellung vun Anwärtern für den gehobenen nichttech¬
nischen Dienst beim Kriegsversehrten - Fürsorgeamt Freiburg

Beim Kriegsversehrten - Fürsorgeamt Freiburg
werden einige Anwärter für den gehobenen nichttechnischen
Verwaltungsdienst eingestellt . Die Bewerber müssen min¬
destens das Zeugnis des erfolgreichen Besuchs von 7 Klassen
einer öffentlichen oder staatlich anerkannten höheren Lehr¬
anstalt besitzen und dürfen nicht älter als 30 Jahre sein .
Bewerbungen mit Lebenslauf , Schulzeugnis , Zeugnissen Über
die bisherige Beschäftigung , Lichtbild und Denazifizierung " -
besehend sind bis spätestens 30. 11. 1948 dem Personalamt des
Bad . Ministeriums der Wirtschaft und Arbeit vorzulegen .

Freiburg i . Br ., den 5. November 1948. (2-701)
Badisches Ministerium der Wirtschaft und Arbeit

RADIQ-LAUBER
FREIBURG'/Br.

Raiio -Apparafe Baujahr 1948
stehen zu einer unverbindl eben Vorführung
für Sie bereit
Von DM 134_ bis DM <50.—

Dar grotye Schlager
„FRANKONIA" 5 Röhren , 6-Kreis-Super
in formschönem, hochglanzpoliertem
Luxusg häuse Nur DM 495.—

Radic >Röhren
wieder größtenteils iieferbar. Zur Zeit USA*
und Wehrmachtsröhren sehr preiswert.

Baste ! - und Einzelteile
In großer Auswahl zu billigen Preisen am
Lager. Auch komplette Bausätze

Neue VersandprelslUte anfordern
Stets günsiige Gelegenhe tskäufe

Ra dio -Reparaturen
werden schnell , gewissenhaft und billig
ausgeführt. Kui dendienst — Unverbindliche
Be atung — Grofyverstärker Anlagen

Der Weg in die Kronensfrefye 14 lohnt sich immer !

Scßvaumt
^

von Sunlicht -
deshalb so gut

Ich bin wieder zurück und 'habe meine fiüheie rahnärztl :che lätigküt in
Fieiburg wieder auHmomnvi :

Dr . R . HEIZMANN , Zahnarzt
Schwaighofstraße 11

(früher Meri .mstraße 24, heke Fried ichstraße
Sprechstunden : 9—12 und 15—18 Uhr , außer Mittwoch und Samstagnachm.

Zu a’len Krankenkassen zu «>elassen. I -t97i

l ;_
Papier chpeidmaschine

jü r das BÜRO
kurzfrist, lieferbar

Max Satter, Freiburg . B.
Schwabentorstr. 9, Tel . 2200 (2=699)

Warum husten Sie ? ■
Linken Sie bei al ertErkrankurtg ^n
der Atmunqsorgan den bewährten

BERGONA G-2-5SI
Brust- und Hustentee

in allen Apotheken erhältlich

Museum - Lichtspiele | Juniperus - Lichtspiele
Donaueschingen

Freitag,bis einschl.Donnerstag , IS .Nov.

Die Pompadour
Samstag, 13, Nov . , k ein e Vorstellung !

bxeitag.bis einschl.Donnerstag, 18.NoV»

Der Außenseiter
mit Heinz Rühmann u. a . m. ( -682)

1878 1948
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. Fahrräder
und Reparaturen
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ElektvosRepavatuven
Neuanfertigung sämtl . Anlagen
Beleuchtungskörper , Radio

Joh . Gevi4 > ElektrosGeschäft
Freiburg i. Br., Günter stalstraße 42

/yyU * flrnve *# * AvtsAsuUM - ✓SZcAU

STELLENGESUCHE

Achtung Kartonagenfabriken ! 4

Langjähr . fachkund . Vertreter
mit altem Kundenstamm sucht
Uebernahme der Vertretung
namh . u . leistungsf . Firma in
Etuis u . Kartonagen für Uhr¬
macher u . Juweliere , auf Prov ..
Basis , für Württemb . u . Bayern
mit Sitz in Stuttgart . Ang . an
Richard Graupner , Stuttgart ,
hmmtpostlagernd . (2-694)

AN , UND VERKÄUFE

FORD -LKW .
Pritsche und Kipper , Vier - und
Achtzylinder , mit Traktoren -
Petroleum -Aggregat sof . liefer¬
bar . Autorisierte Ford -Vcrkaufs -
selle Kluge & Co ., Freiburg ,
Schwarzwaldst ' aße 9—11. (G*2-656)

Zu kaufen gesucht ; Gut erhaltener
PKW in fahrberei +em Zustand .
Ang . ! an Neue Verlagsanstalt ,
Baden -Baden , LangesUaße 59.

Neubau zu verkaufen , im Rohbau
fertig . P/ .’Stöckig , 4 Zimmer ,
Küche , Bad und Schopfanbau ,
auf £H/2 Ar gr . Grundstück , Gar¬
ten mit Obstbäumen , in schöner
Lage in Kehl -Kronenhof . Off .
unter Nr . *2-631 W an „Das
Neue Baden “, Lahr .

TIERMARKT

Schöne Fohlen (Kalt - und Warm¬
blut ) , «/»- bis 21/,jährig , zu ver¬
kaufen . Hofgut Jesuitenkloster ,
Merrhausen bei Freiburg , Tel
2476. (G2-688)

VERLÖRE N —GEFUNDEN

Autoplane am 10./U . 11. abends
zwischen Freiburg und Denzlin
gen verlorengegangen . Der Fin¬
der wird gebeten , dieselbe geg .
gute Belohnung bei M . Bibel ,
Lahr , Schützenplatz lz , abzu¬
geben . (2-693)

KohlemGehry
jetzt Beifortstraße 9 (beim Ca- ,
slno ) , Telefon Nr . 2154 . (* 2-638)

Fora , 3- to -LKW , Vier - u . Achtzy¬
linder , sof . lfbar . Austauschmo¬
toren - Ersatzteile - Reparaturen .
Autorisierte Ford -Verkaufsstelle
Kluge u . Co . , Freiburg i . Br .,
Schwarzwaldstr . 9—11. (,e2-602)

Stotterer
können sehr bald stotterfrei
reden , auf Grund 37jähr . Erfah¬
rung . Dauererfolg , viele Dank¬
schreiben . Auskunft u . Prospekt
kostenlos . H . Steinmafer . (20 a)
Hagenbmg 107, über Wunstorf .

(G 2- 863)

HEIRATEN

2 gebildete , Hübsche Mädels (24 J .,
groß ) , naturliebend , auch häus
lieh veranlagt , wünschen , da
ihnen an passender Gelegenhel
fehlt , auf diesem Wege mit 1
Herren aus nur gutem Haust !
bekannt zu werden . Möglichst m ' t
Bildzuschrift unter Nr . G 5-320 K
an „Das Neue Baden “ , Lahr .

Weihnachten allein ?

$ fWeovnonie
/ ^ Das Ovoßinaiilo * üv

f Eheanbahnung hilft l

Auskunft durch die Filialen G~ -692
Freiburg « F'alkensteinstraße 26
Offenburg « F'mi *Gött *Straße 8

mmemmmmmmmmmmm

Wenn Sfeinbo*

IfliSaBtfi
auf der Dose steht , ist ’s Qualitätl

Büdo - Schuh * und Bodenpflege

I
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